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Nr. 289 Montag, den 10. Dezember 1823

Ods Ermächtigungsgeſetz angenommen.

Abſtimmung: 313 Ja 18 RNein:
Am Sonnabend nachmittag um 3 Uhr 55 Minuten begann

km Reichstage die Abſtimmung über das Ermächti-
9nn gsgeſetz.

Die Dentſchnationalen blieben im Saale,
gaben aber, ſoweit ſich überſehen ließ, keine Karten ab. Manah plötzlich alle Abgeordneten a die Geſchäftsordnun
des Reichstages durchblättern. Es handelt ſich aſien
am eine Strittigkeit des Artikels 76 der Reichsverfaſſung, der
feſtlegt, daß zu verfaſſungsändernden Beſchlüſſen zwei Drittel
n Anweſenden dem betroffenden Geſetz zuſtimmen müſſen.

m 4 Uhr 7 Minuten ertönt die Glocke des Präſidentenwud er verkündet Praſwe
las Möſtimmungsrejultgt,

Jm n ſind im le 3: b geen ren 32 Abgeordnete an
313 mit Ja,
18 mit Nein,
1 Stimmenthaltung.

Der Präſident fügte mit ironiſcher Stimmenfärbung
zu. „Die im Artikel 76 vergeſehenen zwei Drittel der
tglieder des Hauſes ſind nicht nur anweſend geweſen,

ſondern haben ſich an der Abſtimmung beteiligt.“
Nach dem Abſtimmungsergebnis erhebt ſich in dem Hauſe

ein dumpfes Gemurmel. Während von einer der Zuſchauer
tribünnen ein wildgewordener Kommuniſt unartikulierte
Laute in den Saal ſtößt.

Derluuf der sihung,
Um 2 Uhr 25 Minuten eröffnet Präſident Löbe dieSitzung.
Auf der Miniſterbank ſind neben dem Reichskanzler Mardie geſamten Miliguerer des Kabinetts verſammett x

Der et teilt zunächſt mit, daß der Aelteſtenrat be
loſſen habe, im Falle einer Reichstagsauflöſung die Organe
s Reichstages ſowie den Auswärtigen Ausſchuß und den

Aeberwachungsausſchuß in ihren Aemtern zu belaſſen.
Abg. von Graefe (Deutſchvölkiſch) beantragt, die Aufhebung

einer Jmmunität noch heute zu erledigen.
Da die Kommuniſten dagegen Widerſpruch erheben, wirdder Antrag abgeleyn ſpruch erx
Angenommen wird das Geſetz über die Bilanzierung wertveſeändiger Schulden. Danach wird den Aktiengeſellſchaften

und ihnen gleichgeſtellten Handelsgeſellſchaften die Befugnis
gegeben, Schulden, die ſie in fremder Währung oder ſonſt
wertbeſtändig aufgenommen haben, in einem beſonderen
WährungsBerichtigungskonto in der Bilanz zu führen.

Es wird ein Antrag angenommen betreffend die Regelung
der Dauer des Lehrganges an höheren Schulen. Danach
önnen ausnahmsweiſe zu Oſtern 1924 auch begabte und
reife Kinder nach drei Schuljahren in die unterſte Klaſſe der
höheren Schulen zur Aufrechterhaltung dieſer Klaſſen auf
genommen werden.

Die Vorlage zur Aenderung des Reichswahlgeſe wirdverbunden mit eknem deutſchn en er n auf
Einführung der Wahlpflicht

und einer Vorlage zur Aenderung des Geſetzes über den
Volksentſcheid, wonach ein Volksbegehren, das von
den Antragſtellern ſelber nicht weiter verfolgt wird, vom
Reichsinnenminiſter eingeſtellt werden kann. Der Wahl
kreis Berlin ſollte als einhrftlicher Wahlkreis feſtgeſetzt
werden. Dies wurde jedoch abgelehnt, ſo daß die bisherigen
drei Wahlkreiſe beſtehen bleiben, nämlich Berlin, Potsdam I

und Potsdam II. r e uEingeführt werden ſoll ein amtlicher Stimmzettel,
der alle zugelaſſenen Wohlvorſchläge enthält mit den Namen
der erſten vier Bewerber. Der Wähler kann durch Ankreu
ung feſtſtellen, welchen Wahlvorſchlag er wählen will.

bg. Beyerle (Baheriſche Volkspartei) berichtet über die
Ausſchußverhandlung, wonach eine Herabſetzung der Zahl der
Rei r durchgeführt werden ſoll. Auch dieMitgliederzahl des Preußiſchen Landtages und der Landes

ſoll herabgeſetzt werden, da ſie jetzt viel zu
i.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Dittmann verteidigt namtlichen Stimmzettel. 8 tigt de
Präſident Löbe

macht darauf aufmerkſam, daß zu dieſem Thema noch vier
Redner ſprechen wollten. Dann käme die namentliche Ab
Kimmung. Das Haus wolle aber das Ermächtigungsgeſetz
nicht weiter verſchleppt ſehen.

„Jch werde daher um 4 Uhr dieſe Beratungen ab
vrechen und die Schlußabſtimmung über das Ermächti-
gungsgeſetz vornehmen.“ (Lebhafte Zuſtimmung.)

Der deutſche Volksparteiler Kahl verzichtet darauf auf
das Wort.

Der Demokrat Brovdauf ſpricht über die Erfahrungen, dieandere Länder mit den amtlichen Stimmzettel en haben.
Abg. Eichhorn (Kom.) wendet ſich

bot der Kommuniſtiſchen und der utſchvölkiſchen Partei.
Nan müſſe noch heute wiſſen, wie die Regierung künftiggegen die politiſchen Parteien vorgehen wolle. Eine Ver

erſ ger geordneten wäre eine Benachteiligung der
r

wird erforderlich ſein, um de ken Steuerreform, die
r llung des Gleichgewi

um 3 Uhr 55 Minuten verkündet der Präſident, daß be
der Abſtimmung zunächſt über das Ermächtigungsgeſetz und
anſchließend über das Wahlgeſetz geſchritten werden ſoll.

Die Abſtimmung ergibt dann das eingangs wiedergegebene
Reſultat.

Nach Erledigung des Ermächtigungsgeſetzes wurde die
Abſtimmung über die Vorlage zur Abänderung des Wahl
geſetzes und der Einführung der Wahlpflicht vorgenommen.
Während bei der Abſtimmung der erſten Leſung 423 Abe
geordnete ihre Stimmen abgaben und das Geſetz mit 217
gegen 200 Stimmen angenommen wure, zeigte die Schluß-
abſtimmung ein anderen Reſultat. Es wurden abgegeben:
395 Stimmen; 9 Abgeordnete enthielten ſich der Stimme
207 ſtimmten mit Neiün, 179 mit Ja. Das Wahlgeſetz
iſt demnach abgelehnt.

Neue Maßnahmen des Kabinetts Marx.

Neuregelung der Wohnungsmiete.
Nachdem die Reichsregierung am Sonnabend vom Reichs

tag das Ermächtigungsgeſetz erhalten hat, iſt in der lau
fenden Woche mit einer Reihe von Verordnungen
zu rechnen, deren Umriſſe bereits feſtſtehen und die nur noch
der Schlußberatung und förmlichen Beſchlußfaſſung durch das
Kabinett bedürfen. Dabei handelt es ſich in erſter Linie
um Maßnahmen auf finanztechniſchemſ ind ſteuer-
lichem Gebiete. Mit der Umſtellung des Reichshaushalts
auf Goldmarkbaſis muß auch die Berechnung und Einziehung
der Steuer nach Goldmark erfolgen. Die Vorarbeiten hierzu
ſind bereits ſo weit gediehen, daß ſchon in nächſter Zeit
mit näheren Mitteilungen von amtlicher Seite rechnet
werden kann. Auch noch eine Reihe anderer Maßnahmen

Vorausſetzung für die Wiede chtsim Reichshaushalt, reſtlos durchführen zu können.
Einer der nächſten Schritte der Regierung wird

die Neuregelung des Wohnungsweſens
ſein. Die Regierung hat bereits eine Verordnung über den

Mietzins und eine Mietzinsſteuer ausgearbeitet. Nach dieſer
Verordnung, über die Einzelheiten bereits bekannt geworden
ſind, wird vom 1. Januar 1924 ab der Berechnung der
geſetzlichen Miete die Friedensmieſe, und zwar nach dem
Stande des 1. Juli 1914 zugrunde gelegt. Zunächſt wird
aber nur ein Teil der Friedensmiete er hoben, derſich errechnet aus der Vervielfältigung der Friedensmiete
mit einem beſtimmten Prozentſatz des Lebenshaltungskoſten-
inder. Dieſer Hundertſatz,, der im Januar 25 Prozent be
trägt, iſt progreſſiv geſtaltet, ſo daß

am 1. Oktober 1924 die volle Friedensmiete erreicht
ſein wird. Der Vermieter erhält jedoch nicht den vollen
geſetzlichen Mietzins, ſondern nur einen Betrag, der ſich
wieder aus der Vervielfältigung der Friedensmiete mit einem
diesmal geringerer Hundertſatz des Jnder zuſammenſetzt.
Der darüber hinausgehende Teil der geſetzlichen Miete wird
als Mietzinsſteuer zu gleichen Teilen an die Gemeinden
und das Reich abgeführt. Die für den Vermieter in Betracht
kommenden Hundertſätze ſind vom 1. Januar 1924 ab 25,
vom 1. Februar 27, vom 1. März 32, vom 1. April 34,
vom 1. Mai 35, vom 1. Juni 36, vom 1. Juli 37, vom 1.
Auguſt 38, vom 1. September 39, vom 1. Oktober 40 und
vom 1. November 50 Prozent. Die Mietzinsſteuer ſoll z um
erſten Mal am 1. Februar 1924 erhoben werden.
Der Reichsanteil ſoll hauptſächlich zur Förderung des
Wohnungsbaues verwendet werden. Bis 20. September
1924 hofft man, daß 200 Millionen Goldmark und bis
30. Juni 1925 weitere 600 Millionen Goldmark für Neu
bauten aus dem Ertrag der Steuer abgeführt werden können.

Weiterhin wird eine der nächſten Aufgaben des Kabi-
netts darin beſtehen, das

Arbeitszeitgeſetz auf neuer Grundlage
aufzubauen. Die Pläne der Regierung in bezug auf die
Arbeitszeit der Beamten und Arbeiter des Reiches ſind be
reits bekannt. Man wird hier zu der 54ſtündigen Arbeits
woche übergehen.

Auch in den Rhein und Ruhrfragen werden ſchon
in den allernächſten Tagen endgültige Entſcheidungen fallen.
Hier hängt allerdings viel von der weiteren Entwicklung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im beſetzten Gebiele ab, die
in den letzten Tagen einen nicht 'ungünſtigen Verlauf
nehmen. Vor allen Dingen dreht es ſich hier um

die Finanzierung der Städte und Gemeinden
des Rnuhrgebietes durch das Reich,

um Beamtenfragen die Erwerbsloſenfürſorge und die Ab-
grenzung der Kompetenzen der neugebildelen Rhein und
Ruhrausſchüſſe. Die Frage der Erwerbsloſenfürſorge im
Ruhrgebiet iſt durch vorläufigen Kabinettsbeſchluß dahin ge
regelt worden, daß eine Differenzierung nicht ſtattfinden,
ſondern daß die Erwerbsloſenfürſorge im beſetzten Gebiet
völlig gleichmäßig erfolgen ſoll. Die Mittel für die Er
e lofenfürſorge ſind bis 1. März nächſten Jahres ge

n das erfolgte Ver ſichert rt.
Die Frage des Abbaues des Ausnahmezuſtandes ſtehtnicht im Vordergrund der allernächſten Entſcheidungen Man

wird aber auch hier in abſehbarer Zeit mit einer Milderung
vechnen können.

Bei Umrechnung in Papiermark i
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.

Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100.

von Dauer zu rechnen iſt. Mit einer

t der amtliche Goldmarkkurs des Zahlungstages maßgebli

163. Jahrgang

Die Zukunft der Papiermark.
Aus der Flucht vor der Papiermark iſt eine Jagd nach

der Papiermark geworden. Dieſer Tendenzumſchwung iſt für
uns beſonders deswegen weſentlich, weil die Papiermarh
nach wie vor das einzige geſetzliche Zahlungs
mittel iſt und bleibt. Die Beſſerung der Mark iſt im
Auslande und im Jnlande eingetreten. Jm Ausland iſt
ſie deshalb gekommen,, weil man dort Anſicht iſt
daß nach dem Abkommen mit der Mieum allmählich wieder
eine Stabiliſierung der deutſchen Wirtſchaft eintreten werde;
außerdem hat die Beſſerung des Markkurſes in Deutſchland
ſelbſt auch dem Ausland wieder einiges Vertrauen ein-
geflößt, das ſich beſonders darin zeigt, daß die mit einer
erſt noch kommenden Markverſchlechterung rechnenden Sie
cherungszuſchläge den Kurs der Mark jetzt nicht mehr be
laſten. Die Beſſerung der Mark im Jnlande iſt in der
Hauptſache durch eine künſtliche Geldverknappung erzeugt
worden. Zunächſt wurden durch die Einführung der Renten-
mark große Summen Papiergeld aufgeſaugt. Dieſe Beträge
waren viel größer als äußerlich in Erſcheinung trat, weil
viel Papiergeld, das zwecks Umwandlung bereit gelegt war,
das man aber darauf abſichtlich recht lange warten ließ
dem Verkehr entzogen wurde. Dazu kam das Verbot der
Annahme von Notgeld durch die Reichsbank, das für das

Beſchaffung der benötigten Beträge wurden zunächſt große
Effektenverkäufe getätigt; da die Kurſe an den Effektenbörſen
dadurch ſehr ſchnell ins Weichen kamen, lohnte ein Effek-
tenverkauf ſich nicht mehr, ſodaß zu größeren Deviſenver-
käufen geſchritten werden mußte. Dazu kam eine leiſs
Wiederbelebung der Wirtſchaft, die ebenfalls zu Deviſenver-
käufen zwecks Beſchaffung der nötigen Betriebskapitalien
zwang. Damit wurde der Kurs der Deviſen gedrückt und
der für Papiermark von ſelbſt feſter.

Beantwortung der Frage, vb mit einer Markſtabiliſierung

den amtlichen Kurs hinaus kann nicht gerechnet werden,
da der innere Wert der Mark geringer iſt als er im amtlichen

wertes über den amtlichen Kurs gleichbedeutend wäre mit
einer Verſchlechte rung der Rentenm ark. Eine
Markſtabiliſierung kann nur dann eintreten, wenn das Ver
trauen des Jn- und des Auslandes nicht erſchüttert wird.
Die Grundlage dafür bildet die Unterlaſſung der bisherigen
politiſchen Bedrückung Deutſchlands und die Konſolidierung
der deutſchen innerpolitiſchen Verhältniſſe. Dazu muß
kommen eine geſunde Finanz-, Steuer- und Wirt-
ſchaftspolitik. Ein großer Vorteil liegt bereits darin,
daß eine weitere Papiermarkinflation vorläufig unmöglich
iſt, da ſeit dem 15. 11. das Reich keine Schatzanweiſungen
mehr bei der Reichsbank diskontieren darf. Außerdem iſt der
dem Reich zwecks Einlöſung der im Umlauf befindlichen
Papiermark zur Verfügung geſtellte Rentenmarkkredit ſo
groß, daß er nur zu ungefähr in Anſpruch genommen
werden braucht. Je weitere Fortſchritte die Umwandlung
von Papiermark in Rentenmark macht, umſomehr muß der
innere Wert der Mark ſich heben. Mit einer ſolchen Ent-
wicklung iſt aber nur dann zu rechnen, wenn es dem Reich
und der Wirtſchaft gelingt, die Einnahmen zu er-
höhen und die Ausgaben zu beſchneiden, damit
die jetzigen, die Jnflation verhindernden geſetzlichen Be
ſtimmungen nicht wieder geändert zu werden brauchen. Hier
liegen die Verhältniſſe allerdings noch im Argen. Das Reich
hat z. B. im Oktober nur den 90. Teil ſeiner Ausgaben durch
Einnahmen decken können und im November nicht einmal
den 100. Teil! Wenn nicht ſchnellſtens alle produktions-

ſördernden Maßnahmen getroffen werden, kann auch die
jetzige Markbeſſerung, ebenſo wie die früheren nur vom
kurzer Dauer ſein, und das alte Elend würde in ver
ſtärktem Maße wiederkehren

Franzöſiſche Beſorgniſſe,
Trübe Ausſichten.

Paris, 9. Dezember. Henry Tardieu ſchreibt im „Echs
Nationale“: „Keine von den Kvalitionen, von denen man
ſpricht, verſpricht für Frankreich etwas Gutes. Es führt
zu nichts, wenn man den Kopf in den Sand ſteckt
um nicht ſehen zu wollen. Das franzöſiſch-engliſche Ver
hältnis iſt ſeit langem heikel. Es müßte gerade ein Wunder
geſchehen, wenn die Schwierigkeiten nicht morgen noch größer
würden.“

Leon Jouhaurx ſagt im Gewerkſchaftsblatt „Le Peuple“
„Das engliſche Volk wünſcht Löſungen, wie auch immer
die kommende Regierung ſein mag. Dem muß ſie Rechnung
tragen. Jnwiefern kann das den franzöſiſchen Intereſſen
ſchaden? Wir glauben, daß eine Konferenz ſtattfinden wird.
Es kann alſo ſein, daß dieſe ohne Frankreich zuſammen
tritt, wenn die Oppoſition unſerer Regierung beſtehen bleibt.
Dann würden wir zur vollſtändigen Jſolierung
langen. Aber die Reparationsfrage würde vielleicht endlich
aus der Sackgaſſe herauskommen, in der ſie ſich ver
fahren hat. Die franzöſiſchen Jntereſſen haben hierbei nichts
zu verlieren.“ Jouhaurx hofft, daß die franzöſiſche Politik
angeſichts der politiſchen Lage in England Gelegenheit
zu nutzbringendem Nachdenken finden werde.

unbeſetzte Gebiet ſeit dem 22. 11. durchgeführt wird. Zur

Aus dieſer kurzen Schilderung ergibt ſich zum Teil die

Kurs zum Ausdruck kommt, und da die Hebung des Mark



Bittere Wahrheiten.
aris, 9. Dezember. Ramſay Macdonald, der Führer derengliſ Arbeiterpartei, erklärte dem Sonderberichterſtatter

des „Matin“, er könne ni daß nwärtigdas e ber ni geſinntche Volk Fra gegeniſt. e e ſie rühmen, keine Arbeits aben.
Es ſcheine aber, daß es nicht a der abbege, daß England nicht ſo glücklich ſei. shalb müſſe
in al ter Zeit i Frage n werden, c vor randern a Schulden gegenüber roſßbritannien Adel

Wer kommt ans Ruder?
Paris, 10. Dezember. Die Lage in England erſcheint imAugenblick durchaus verworren, und We eingetroffenen

Nachrichten widerſprechen einander vollſtändig. Einerfeits
wird erklärt, daß Baldwin zum Rücktritt als Miniſterprä-
ſident entſchloſſen ſei, andererſeits aber heißt es, daß er
ſich werde entſchließen müſſen, im Amte zu verbleiben, weil
für ihn kein Nachfolger gefunden werden könne.

Außer dem Führer der Labour-Party Ramſah Macdonald
hat ſich tatſächlich bisher niemand bereit erklärt, die Mi
niſterpräſidentſchaft zu übernehmen. Man befürchtet von
ihm eine Reihe einſchneidender ſozialpolitiſcher Maßnahmen
derer eine Vorlage wegen Sozialiſierung der Staats-
bergwerke.

Baldwin tritt zurück.
London, 10. Dezember. Der Parlamentsberichterſtatter des

„Sunday Expreß“ teilt mit, daß geſtern wichtige Erörterungen
in Downing Street gepflogen worden ſeien. Wie verlaute,
habe Baldwin ſeinen baldigen Rücktritt beſchloſſen.

5chwierigkeiten der Wiederaufnahme
des Eijenöuhnverkeßrs im beſehten (iebiet,

Frankfurt a. M., 9. Dezember. Wie verlautet, ver
3ögert ſich die für den 10. Dezember in Ausſicht genom-
mene Wiedereröffnung der Eiſenbahnbetriebe von Frank

rt aus nach dem beſetzten Gebiete noch um einige Tage, da
tie techniſchen Vorbereitungen dazu nicht beendet ſind. Jn

erſter Linie handelt es ſich hierbei um die Inſtandſetzung der
G der Ruhrbeſetzung außerordentlich verwahrloſten Schienen,

eichen und Signale.
Die Eiſenbahnlinie Betzdorf-Siegburg ſollte Montag früh

beſtimmt in Betrieb genommen werden, doch machte am
Sonntagnachmittag die franzöſiſche Verwaltung, obwohl die
Ainie bereits betriebsfertig iſt, erneut Einwend ungen.
Man rechnet jedoch mit der Beſeitigung dieſer Widerſtände, ſo
daß man hofft, am Montagnachmittag dieſe wichtige Ver
Fehrslinie in Betrieb zu ſetzen.

Die Hochöfen ranchen wieder.
Paris, 9. Dezember. Nach einer Havasmeldung aus Düſ-

Be iſt die Kohlenför derung der Bergwerke im
ezirk Aachen in der vorigen Woche um 20 h ge

ſtiegen. Auf der Grube „Dahlbuſch“ habe ſich die Förde-
rung innerhalb von 14 Tagen verdoppelt. Bei Krupp

abe die Kohlenförderung die Kokserzeugung um ein Drittel
überſchritten. Jn den Kokereien des Konzerns Stinnes
ſeien 160 Hochöfen wieder in Betrieb geſest (40 auf der
Brube „Tremonia“, 60 auf der Grube „Hanſa“ uſfw.5,
re 30 Oefen bei Harpen, 70 bei Hoeſch und 60 auf

rube „Mont Cenis“.
Aufhebung von Einſchränknngsmaßnahmen.

Paris, 10. Dezember. Nach einer Havasmeldung aus
Koblenz hat die Rheinlandkommiſſion beſchloſſen, eine An
z von Einſchränkungsmaßnahmen rückgängig zu machen,

ie in der Zeit des paſſiven Widerſtandes getroffen wor
den ſind. Vor allem ſeien zurückgezogen worden die Ver-
ordnung über die Einſchränkung des Straßenbahnverkehrs,
r Einſchränkungen des Laſtautoverkehrs ſowie die

erpflichtung der Gemeinden zur Ueberwachung der Eiſen-
bahnübergänge.

Bie ſinanziellen Hinkergründe der senaraliſten,
Jn einem Duisburger Telegramm der „Montagspoſt“ wer

den Angaben über die finanziellen Hintergründe der ſepara
tiſtiſchen Bewegung gemacht. Jn dem Telegramm heißt es:
Der ſeparatiſtiſche „Bürgermeiſter“ von Duisburg, Engel, habe
während ſeiner Amtsperiode große Beſtände des für die Ar-
beitslofen beſtimmetn Mehles unterſchlagen und darauf von
dem belgiſchen Kreisdelegierten in Duisburg ein Ultimatum
erhalten, unverzüglich das Mehl wieder zu beſchaffen. Als
ich Engel in ſeiner Not an den ſeparatiſtiſchen Jnnenminiſter

men wandte, erflärte dieſer anfangs, die Rheinlandkom-
miſſion bewillige keine Kredite mehr. Am Abend aber teilte
Ohmen dann mit, man habe noch einmal Kredite von der
Rheinlandkommiſſion erhalten, und Engel bekam davon 5000
Franks. Jn einer Vertrauensmännerverſammlung des Mat-
thesſchen Rumpfkabinetts, die nach der Ueberſiedelung Dor-
tens nach Ems ſtattfand, hat der „Sozialkommiſſar“ Dietz

Angaben über die Kredite bezw. Zahlungen gemacht, die
Dorten erhalten habe. Danach ſoll Dorten täglich 35 bis
40000 Frank bei Tirard angefordert und zum Teil auch er
halten haben. Eine Beſtätigüng dieſer Angabe hat ein Mit
glied des Dortenkabinetts in Ems einem holländiſchen Jour
naliſten gemacht, wobei er allerdings entſchuldigend hinzu-
fügte, daß wenn die Gelder im Gebiet der Rheinland-
kommiſſion in Koblenz an die Separratiſten ausgehändigt
ren ſeien die Geldgeber als „Privatleute“ fungiert

en.

Sonderbündlerſchlappe in Ludwigshafen.
Die Sonderbündler wurden aus dem Stadthaus Nord,

dem größten Rathaus Ludwigshafens, entfernt. Die
Polizei bewacht jetzt das Gebäude.

Beutſch engliſche Krecditwerhandlungen,

London, 8. Dezember. Der „Daily Telegraph“ meldet, daß
Fern inoffizielle Verhandlungen zwiſchen Londoner Ban-

n und deutſchen Finanzleuten eingeleitet worden ſeien
über eine Beteiligung des Londoner Marktes an einer deut
ſchen Nahrungsmittelanleihe. Man nimmt an, daß, wenn
die Beteiligung Englands zuſtande kommt, ein Teil der
deutſchen Nahrungsmittelkäufe in England erfolgen werde.

Die Heilung der „Todeskrankheit Deutſchlands.“

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Rom Der bekannte
ger Ferraro veröffentlicht einen Artikel über „Die
Todeskrankheit Deutſchlands“. Viel mehr als in der unbeab-
ſichtigten Jnflation finde er ſie in der Unmöglichkeit be
gründet, Kredite zu finden. Nachdem der Verſailler
Vertrag Deutſchland aller Hilfsquellen beraubt und ihm
überdies unerfüllbare Verpflichtungen auferlegt hatte, waren
alle Kreditquellen erſchöpft, und der beſte Erfüllungswille
mußte ſcheitern. Nicht mit Kontrollen und Bajonetten, ſon
dern nur mit
Oeſterreich getan,
nteren.

Darlehen, wie ſie es mit
önnten die Siegerſtaaten Deutſchland ſa-

Engliſche Miürcligung der Botſchaft Coolidges,

London, 8. Dezember. Der Botſchaft des PräſidentenCoolidge wird hier ſehr große Bedeutung be
gelegt, weil er im Gegenſatze zu ſeinem 7 r als
ein Mann gilt, hinter deſſen Worten auch die Abſicht ſteht,
ihnen entſprechend zu handeln. Der „Mancheſter Guar
dian“ meint, man dürfe aus der Botſchaft den Schlußiehen, „daß der Kongreß nicht länger zögern werde, es derfraß öſtſchen Regierung klar zu machen, da r Pra

is, die moraliſche Verpfl,chtung des guten Glaubens und der
hre zu ignorieren, nicht aufs unbeſtimmte fortgeſetzt wer

den könne.“ Das Blatt fährt fort:
„Vor allem in ſeiner auf Amerikas Abſicht,

ſeine vollen Anſprüche gegen Deutſchland zu ſchützen, dürfen
wir aber ein Anzeichen des Kurſes ſehen, den der Prä
ſident und der Kongreß einzuſchlagen beabſichtigen. oo
lidges Argument iſt, daß wegen dieſer Anſprüche die Wie
derherſtellung von Deutſchlands Induſtrie und Kredit für die
Vereinigten Staaten von kapitaler Bedeutung iſt. Das be
deutet offenbar, daß die von Waſhington nun erwogene
Politik eines Darlehns an Deutſchland mit direkter 3
nahme auf zwer verknüpfte Ziele ausgeführt werden ſoll,
nämlich die Unterſtützung der amerikaniſchen Landwirtſchaft
und die Erhöhung des amerikaniſchen Einfluſſes an der
Löſung des deutſchen Problems. Coolidges ein
ſchlägige Erklärung kann leicht den Wendepunkt für Deutſch
land bedeuten. (27)

Glückliches Amerika.

Waſhington, 8. Dezember. Der Finanzſekretär Mellon
teilte in einem Jahresbericht an den Kongreß mit, daß ſich
die Schulden der Nation im vergangenen Jahre um
613 674 000 Dollar vermindert hätten, und zwar
infolge von Sparſamkeitsmaßnahmen und der Anwendung
hl i her Grundſätze in der Finanzverwaltung. Mellon
ſt, wie man Ah der Anſicht, daß die Steuern um 300

Millionen Dollar vermindert werden könnten. Er tritt für
eine Herabſetzung der Erbſchaftsſteuer auf den Grund und
Boden ein, indem er betont, daß dieſe Abgabe dem Kapital
entzogen werde.

Um cie ßegmtengehüter.

Zu dieſer Frage wird vom Gewerkſchaftsring deutſcher
Arbeiters, Angeſtellten- und Beamtenverbände, dem ange-
ſchloſſen ſind der Ring deutſcher Beamtenverbände und der
Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten entgegen unſerer Mel
dung vom 8. 12. 23 mitgeteilt, daß die Regelung der Beam
tengehälter nach Goldmark nicht die Zuſtimmung der
Gewerkſchaften gefunden habe, ganz beſonders der Gewerk
ſchaftsring gegen ein derartiges Angebot mit aller Ent-
ſchiedenheit Verwahrung eingelegt hat. Die Regierung hat
darum die bekanntgegebenen Sätze ein ſeitig im Wege der
Verwaltungsordnung durchgeführt.

Starke Erregung in Beamtenkreiſen.
Ueber die Neufeſtſetzung der GoldmarkBeamtengehälter,

die innerhalb der Organiſationen ſtarke Erregung ausgelöſt
a ren wir von Berliner zuſtändiger Stelle noch
olgendes:Vie genannten Sätze ſind der Vorſchlag der Regierung.

Die Vertreter der Spitzenorganiſationen hatten zwar erheb
liche Bedenken gegen dieſe Sätze, die ſie als viel zu niedrig
bezeichneten, erhoben, mußte ſich letzten Endes aber doch
unter dem Druck der Verhältniſſe damit einverſtanden er
klären, zumal die Regierung nicht die geringſten Ausſichten
ür eine weitere Erhöhung machen konnte, da dies mit
ückſicht auf die kataſtrophole Finanzlage des Reiches in

Argen Augenblick einfach eine Unmöglichkeit ſei. Damit iſt
nicht geſagt, daß, ſobald ſich die finanziellen Verhältniſſe
gebeſſert haben, nicht eine Neuregelungder Beamtengehälter vow
genommen wird. Jm Laufe des Sonabend ſind allerdings im
Reichsfinanzminiſterium Vorſtellungen verſchiedener Organi-
ſationen erfolgt, die ſich auf das Energiſchſte gegen den Vor
ſchlag der Regierung gewandt haben. Auch ſämtliche Staats-ſekretäre haben ugibiſchen einen Schritt beim Reichsfinanz-
miniſter um Erhöhung ihrer Gehälter unternommen. Wie
verlautet, iſt am Sonnabend nachmittag auch eine Abordnung
der volksparteilichen Reichstagsfraktion bei der Reichsregien
rung vorſtellig geworden, um eine Aufbeſſerung der völlig
unzulänglichen Beamtengehälter zu verſuchen. Nach den
von zuſtändiger Stelle gegebenen Jnformationen wird es
aber, wie bereits erwähnt, einſtweilen bei den von uns
mitgeteilten Sätzen belaſſen werden müſſen, wenn ſich das
Reich nicht ſchwerſten finanziellen Erſchütterungen ausſetzen
will, die in der jetzigen Zeit der Sanierung der Staatsfinan-
zen um ſo gefährlicher ſich auswirken müßten.

Die Entſchuldigungsverſuche des Finanz miniſteriums
ſind zum Teil recht ſchwach begründet. Es heißt dort u. g.
Die in Ausſicht geſtellten Goldgehälter legen dem Beamten
ſtand zweifellos ganz erhebliche Entbehrungen und Einſchrän,
kungen auf. Die auskömmliche Entlohnung der Beamten liegt.
aber im wohlverſtandenen Intereſſe des Staates, ſie allein
bürgt für eine Fortführung der Staatsgeſchäfte auf ge
ſicherter Grundlage. Die Finanzlage geſtattet es zurzeit
nicht die in Ausſicht genommenen Bezüge in nennenswerter
Weiſe zu erhöhen, vhne die zur Rettung des Deutſchen
Reiches mit allen Mitte anzuſtrebende r derReichsfinanzen und die Erhaltung der Rentenmark in hrem
Werte und damit den Beſtand und die ganze Zukunft des
Deutſchen Reiches auf das ſchwerſte zu gefährden. Die Er
haltung der Zahlkraft des Reiches iſt aber im Intereſſe der
Allgemeinheit ſowohl als auch in demjenigen der Beamten-
ſchaft dringend geboten und allem anderen voranzuſtellen.
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Gewährung ſolcher ver
hältnismäßig geringen Bezüge an die Entſagung, Pfüchttreue
und Opferwilligkeit der Beamten die größten Anforderungen
ſtellt; es muß aber darauf vertraut werden, daß der den
Staatsbedienſteten erfreulicherweiſe innewohnende Jdealis-
mus, ihre altbewährte Pflichttreue und ihr Verantwortlich-
keitsbewußtſein ſie in den Stand ſetzen werden, die jetzigen
ſchweren Zeiten ohne Einbuße an ihrer Leiſtung und Willig
keit zu überwinden.

öogineſ droßt mit Demijſion,

Wien, 8. Dezember. Bundeskanzler Dr. Seipel gab
heute nach ergebnisloſen Verhandlungen mit den Vertretern
der Bundesangeſtelltenorganiſationen und einer Ausſprache
mit den Parteiführern bekannt, daß er, falls die Bundes
angeſtellten die äußerſten Zugeſtändiſſe der Regierung nicht
annehmen würden die Konſequenz hieraus ziehen und dem
Parlament ſeine Demiſſion anbieten werde.

Der 5tuhlheim in suchſen verboten,
Dresden, 8. Dezember. Die Organiſation „Stahlhelm“

und der „Bund der Frontſoldaten“ ſind jetzt auf
Grund des Geſetzes zum utze der Republik für das Gebiet
des Freiſtaates Sachſen verboten und aufgelöſt worden.

Für die deutſche hungerhilfe,
Jm großen Sitzungsſaale des Herrenhauſes tagte geſtern

der von der Jnternationalen Arbeiterhilfe r internationalen rn für die deutſche c rtreter
der Behörden ſowie humanitären Organiſationen wohnten

w n e ee e

der Sitzung bei. Vertreten waren ferner die franzöſi
und die ruſſiſche Botſchaft, die Geſandtſchaften Deut
Oeſterreichs, der Tſchecho-Slowakei. Delegierte dex inter
nationalen Arbeiterhilfe waren erſchienen aus der Schweiz,
rankreich, er Dänemark, England, len, der
ſchechoSlowakei, Schweden, Spanien, Jtalien, Belgien, Ka-

nada, Rußland und Jugoſlavien. Außer deutſchen Rednernergriff das Wort u. a., Er Fimmen als Vertreter der hollän
chen Transportarbeiter ſowie der Vertreter der fran

zöſiſchen Liga ehemaliger Kriegsteilnehmer, Baptiſte. Dieſer
erklärte: Auch in Frankreich ſchlagen viele Herzen für
Deutſchland, das ſo ins Elend geraten iſt Das deutſche
Volk möge überzeugt ſein,, daß man die Stimmung in Frank
reich nicht nach den Reden der Politiker beurteilen darf
Die Bevölkerung denkt anders als Poincare (27).

Goldmarkkalkulation.
Berlin, 9. Dezember. Jm Reichswirtſchaftsminiſterium

wurde geſtern eine Beſprechung über die Goldmarkkalkulation
veranſtaltet, an der unter dem Vorſitz des Miniſterialdiri
genten Geheimrats Veſſig teilnahmen: Reichsverband der
deutſchen IJnduſtrie, Zentralverband des deutſchen Groß-
handels, Haupt gemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels,
Hanſabund, Induſtrie und Handelstag, Reichsverband des
deutſchen Nahrungsmittelgroßhandels, EdekaVerband, Reichs
verband deutſcher Konſumvereine und Zentralverband deut
ſcher Konſumvereine. Einſtimmig wurde folgender Beſchluß
efaßt:9 5 Verſammlung iſt der Anſicht, daß unverzüglich in

allen Stellen der Erzeugung und Warenverteilung zur reinen
Goldmarkkalkulation unter Veſeitigung aller Riſikozuſchläge
für Geldentwertungsgefahren überzugehen iſt. Die im Umlauf
befindlichen wertbeſtändigen Zahlungsmittel ſind angeſichts
der gegenwärtig beſtehenden Uebereinſtimmung der Bewer-
tung der Mark im Jnlande und Auslande als vollwertig
anzuſehen. Als werktbeſtändige Zahlungsmittel gelten die
Rentenmark, Goldanleihe, Dollarſchatzanweiſungen und die
vorſchriftsmäßig durch Goldanleihe gedeckten Notzahlungs
mättel, ſoweit und ſolange die Reichsbank deren Ein
löſung vornimmt.
„—“vwm—Aus Stadt und Umgebung
Gemeinnützige Arbeit für gezahlte Erwerbsloſenunterſtützung.

Ein Antrag des Magiſtrats, der ſchon lange geſtellt ſeinkonnte, wird wohnt in der heutigen Stadtverordneten-Sitzung

bei verſchiedenen Herren der Linken keinen freundlichen
nklang finden.Amſige Rückſicht darauf, daß durch die Verordnung vom

17. November 1923 nunmehr zugelaſſen iſt, daß für die ge
zahlte Erwerbsloſenunterſtützung gemeinnützige Arbeit ver
langt werden kann, beſchließt der Magiſtrat, verſchiedene
Arbeiten verrichten zu laſſen, die ihm ſonſt aus pekuniären
Gründen unmöglich wären. Für die Inſtandſetzung der Sache
und Beſchaffung von Arbeitsgerät werden zunächſt zehn
tauſend Goldmark vorſchußweiſe zur
geſtellt. Ueber Deckung muß Beſchluß vorbehalten bleiben.

Bei der allgemein bekannten Lage iſt wohl eine beſondere
Begründung nicht nötig. Schon in ihrem Beſchluß vom 23.
April 1923, als die Stadtverordnetenverſammlung zur Fro
duktiven Erwerbsloſenfürſorge 10 Millivnen Mark zur Ver
fügung ſtellte, kam zum Ausdruck, daß die Verſammlung
grundſätzlich zur Hergabe von Mitteln bereit war, wenn
dafür Werte geſchaffen würden. Leider hatte bisher die
Stellung des Reichsarbeitsminiſters die Verwirklichung un
möglich gemacht. Jetzt endlich iſt durch die Verordnung
vom 17. November 1923 ein grundlegender Wandel ge

ſchaffen. eAuszahlung der Teuerungszuſchüſſe an Kriegsbeſch. unde findet am Dienstag, dem 11. d. M. von 10—1

Uhr Unteraltenburg 12 ſtatt. er Wuſolge der
neberweiſungsverkehr mit Danzig einge Jnfolgungtetinng Poſtſcheckverkehrs auf Rentenmark wird der

Poſtſcheckverkehr mit dem Gebiete der Freien Stadt Danzig
und der Ueberweiſungsverkehr mit dem Saargebiet mit
Ablauf des 10. Dezember eingeſtellt. wewetbeit aſeuens

Der Verkauf von Gegenſtänden aus Privatbeſitz ſeitender re chen Frauenbundes findet vor Weihnachten
Karlſtraße 4 am kommenden Mittwoch von 1012, am
Sonnabend von 2—4 und am Sonntag von 11 bis 1 Uhr
ſtatt. Es ſtehen zahlreiche z. T. ſehr hübſche Sachen zum Per
kauf, deren Beſichtigung nur empfohlen werden r

ingebrochen wurde in der Sonnabendnacht in den Lagerrade egerer u mahniſchen Vereinigung „Edeka“ und große

Warenbeſtände von erheblichem Werte entwendet. Die Waren
ſind aber im Laufe des Sonntags in einer benachbarten
Scheune wieder aufgefunden worden und den Eigentümern
zurückgegeben worden. Von den unbekannten Tätern fehlt
jede Spur. Auf Stehlen von Kaninchen haben ſich die
Diebe ſchon immer gern gelegt. So wurden denn wieder
einmal, in letzter Nacht, in einem Grundſtücke der Kleiſtſtraße
und am Gerichtsrain mehrere zahme Stallhaſen widerrechtläch
aus ihrer Bucht geholt. An letzter Stelle hießen die „Tier-
freunde“ auch eine weiße Ziege mitgehen.

ine Briefmarkenhandlung ſoll Mitte Dezember in unſererSteet erdſurt werden. Die „Handelshaus klaſſiſcher Brief
marken A.G. Berlin“, eine Tochtergeſellſchaft der bekannten
Firma Paul R. Schwerdtner errichtet hier, Roßmarkt 7,
eine Zweigniederlaſſung. Während des Krieges und nach
dieſem ſchwoll die Flut der Briefmarken gewaltig an. Mit
ihr wuchs die Zahl der Sammler, die bereit und bemüht
war, die philateliſtiſchen Schätze ſolche ſind es teils
weiſe im wahren Sinne ihren Sammlungen einzuverleiben.
Auch hier in der Stadt und Umgegend iſt die Zahl der
Philateliſten groß, die eine ſolche Zweigniederwaſſung ſchon
oft vermißt haben. Sie verfügt über anſehnliche Beſtände,
namentlich auch Altdeutſchland, Kolonialmarken und Marken
der Abſtimmungs- und beſetzten Gebiete, und kann darüber
hinaus die Beſchaffung aller gewünſchten Marken ver-
mitteln. Der Ankauf von Sammlungen auch größter Ob-
jekte ſowie einzilner Raritäten umſchließt ebenfalls ihren
Geſchäftsbereich. Wir wünſchen den Sammlern und den
jungem Unternehmen ein gedeihliches Zuſammenarbeiten.

ur Eröffnung der neuen Geſchäftsräume der Fa. H.gaſea Die S HTaiha, Gotthardtſtraße 39, beſteht nun faſt

50 Jahre hier am Platze. Zuerſt befanden ſich ihre Ge
ſchäftsräume in dem Hauſe Neumarkt 18, um ſie danw
nach der Gotthardtſtraße zu verlegen. Hier im Triebelſchen
Grundſtück wurden nun die Räumlichkeiten dem regen Ge
ſchäft auch zu eng und erforderten Erweiterung, die durch
den Ausbau des neuerworbenen Grundſtückes Gotthardtſtraße
39 gefunden werden ſollte. Nun iſt dies moderne Ge
ſchäftshaus, das mit einem Neuartikel: Schuhwaren ver
vollſtändigt worden iſt, eröffnet. Die großen Schaufenſter
verſchönern das Bild der Gotthardtſtnaße und laden mit
(hren Artikeln für Herren und Damen zum Weihnachts
kauf ein.

rivat ter Geſellſchaft („Woh leDe ößere aterabend derTheaterabend der
tätige Frauen“).ieſigen Privat-Theater- Geſellſchaft hatte einen Vierakter von

Arronge, betitelt „Woh
gegenſtand.
gelacht wurde von den ſehr zahlreich er

ltätige Frauen“ zum Programm-
„Luſtſpiel“ nennt der v das Stück, undchienenen Anhängern
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der Geſellſchaft reichlich genug. Aber das Stück iſt Je nichtein e enden Sinn, ſo etwa wie es die Prvath
Theater- Geſellſchaft ſchon mehrmals von Schöntan und
Kadelburg zur Aufführung brachte. „Charakterſtück“ könnte
man als Untertitel zu dem Werk ſetzen und würde damis
vielleicht die treffendſte Bezeichnung geben. Das Stück hat
erade in der Gegenwart Vielen viel zu ſagen und wer will,
ann recht viel daraus lernen. Das Werk bietet in ſeinen

Perſonen drei vder vier Frauen, deren Lebenszweck „Wohl-
tätigkeit“ ſein ſoll, aber nur zum Teil iſt. Sie iſt es beider aupfopfernd für ihre Geſchwiſter ſorgende Erzieherin,
ie iſt es bei der traute Häuslichkeit über alles ſchätzenden
ienerfrau des alten Majors aber ſie iſt es nicht bei der

grobkantigen, „geizreichſten“ Frau Geheimrätin und der nach
oben zu hoch hinaus ſtrebenden Frau des biederen Ledert
händlers Möpſel, beide tun „haute Wohltätigkeit“, Wohl
taten um der Ehre willen und nicht der Menſchheit zu
Liebe. Durch dieſe feinen Gegenüberſtellungen im Stück,
nen die einzelnen Charaktere an Geſtalt und Farbe,

daß das Werk als Ganzes er wirkt. Undwie treffend dann die Lehre, die nal: Wahrhaftig wohl-
tätig iſt die lebende Frau, die in ihrer Häusliſhkeit, in
ihrem er amilienkreis genügend Gelegenheit zur wohl-
tätigen Betätigung findet. Und zu dieſer Erkenntnis kommt
wenigſtens eine von den beiden ſcheinwohltätigen Frauen im
Stück. Die Darſtellung der Charakterrollen iſt nicht ganz
leicht, fie wurde aber von den Mitgliedern herzhaft an
epackt und gelang recht gut. Von der allgemeinen guten
iedergabe hoben ſich insbeſondere die vier wohltätigen

rauen ſowie Herr Lederhändler Möpſel und ſein „Faktotum“
ub ab. Durch die mit viel Liebe geſtellten Bühnenbilder

wurde ein wirkſamer gria erzielt, ſo daß der reiche Bei-
fall am Schluß allen itwirkenden ehrlich verdienten

Dank ſagte. e.Der Kaninchenzüchte verein e. V., Merſeburg, wartete
am geſtrigen Sonntage im kleinen Saale des „Kaſinos“ für

ine Freunde und Gönner mit einer Ausſtellung auf. Der
eſuch war ſehr rege. Beſondere Aufmerkſamkeit lenkte die

Ausſtellungsbeſucher auf die fertigen Pelzwaren, die aus den
Kaninchenfellen verfertigt waren. Den Bemühungen des
Vereins gebührt großer Dank, die Kleintierzucht auf gute
Bahnen zu bringen.

Die Bücherſtube im Herzog Chriſtian hat einen beſonderen
Raum zur Ausſtellung von vorwiegenden Werken der Graphik
vereitgeſtellt. Eine reiche Auswahl von Blättern der ver-
ſchüedenſten Künſtler, Techniken und Formate bietet ſich
dem Beſchauer z. B. große, wiſrkungsvolle, ſals Wand
ſchmuck geeignete Bildnisradierungen von Bauer (Gvethe,
i d. Gr.) neben kleinen, reizvollen farbigen Holz-

chnitten von Gerhardt, duftige Paſtelle und dekorative Holz-
ſchnitte prachtvoll in der Leuchtkraft ihrer Farben (man
beachte die „Porzellangruppe“ von Halleur: grün und grau
auf rot und weißem Grunde und die „Teepuppe“ von Lettvw-
Vorbeck: rot, grün und blau vor gelb). Die farbigen Holz
ſchnitte ſind deshalb als Wandſchmuck ganz beſonders ge-
eignet, weil ſie ohne Glas und anſpruchsvollen Rahmen
am beſten wirken. (Siehe Anzeige!)

Die große BuchausſtAlung im Schloßgartenſalon iſt am
ler Sonntag Vormittag feierlich eröffnet worden. Aus
Platzmangel find wir leider gezwungen über dieſes äußerſt
erie egnte Ereignis erſt in unſerer nächſten Nummer zu

richten.
Atlantis. Jm Rahmen der Buchausſtellung im Schloß-

gartenſalon wird am Dienstag, Abend J. W. Schottelius über
die reichen Kunſt und Kulturſchätze Alt-Mexikos, Alt-Terus
und Alt-Culumbiens ſprechen, in deren Formenwelt Schotte-
lius große Vorbilder und Anreger ſieht, für Ringe nund
Suchen der zeitgenöſſiſchen Kultur und Kunſt, wie die
Männer der Renaiſſance im klaſſiſchen Altertum, wie Van
Gogl und andere für ihr Schaffen im Kulturkreis der Chi-
neſen und Japaner. Der Redner wird darlegen, wie be
ſonders auf dem Gebiet der Literatur im Schaffen Stückens
und Hauptmanns der Einfluß dieſer verſunkenen Welten
auf uns nachgewieſen iſt und wie noch große Mögläch-
keiten in der Zukunft auszuwerten ſind. Am Schluß Des
Abends werden allindianiſche Hymnen und Gedichte in
Verdeutſchungen Stückens und Schottelius im Gewand ihrer
Entſtehungszeit zum Vortrag kommen.

Gleichzeitig ſei noch einmal auf den Hheute, Montag
abend im Herzog Chriſtian ſtattfindenden Lichtbildervortrag:
„Schrift und Buchweſen einſt und n hingewieſen. An
Hand eines ganz beſonders reichhaltigen Materials wirt
der Direktor des Buchmuſeums zu Leipzig Herr Profeſſor Al
Schramm in kurzen Zügen einen Abriß über die geſchichtliche
Entwicklung und Entſtehung der Schrift und des Buches
geben. Allen Bücherfreunden ſei auch dieſer intereſſante
Vortrag nochmals warm empfvhlen.
Einlaß Karten zu 50 Pfg. werden in beſchränkter Anzahl
in der Stollbergſchen Buchhandlung und im Schloßgarten-
ſalon ausgegeben.

„Königin Luiſe“, Bund deutſcher Frauen und Mädchen,
Hrtsgruppe Merſeburg hielt am Freitag, den 7. d. M.
im „Tivoli“ ſeine zweite Verſammlung ab, welche ſich eines
regen Beſuches erfreute. Frau Netz-Halle, die Bundes
vorſitzende, war als Gaſt zugegen und legte in einer längeren
feſſelnden Rede die Ziele des „Königin Luiſen“-*Bundes dar.
An der Hand des Lebensbildes der Königin Luiſe, die in der
Zeit des deutſchen Niederganges von 1806 das wahre Bei
ſwüel einer deutſchen Frau zeigte, führte »Rednerin ihre
aufmerkſamen Zuhörerinnen in die wahre Jdee des Bundes
ein, der darin beſteht, deutſche Frauen und Mädchen zu
ſammenzuſchließen zu gemeinſamen Gedankenaustauſch und
gegenſeitigem Unterſtützen und, wo es geht, helſend einzu
greifen, wo es gilt im Vaterland die bitterſte Not zu lindern.
Dazu müſſen aber die Frauen und Mädchen im eigenen

m beginnen, indem ſie ihren Männern, Vätern und
üdern ein deutſches Heim bereiten. Dieſes Ziel kann

man durch eiſerne Willensſtärkung erreichen, indem man
in der heutigen ſchweren Zeit nicht klagend und mürriſch
an ſeine tägliche Tätigkeit herangeht, ſondern müt dem
(Mut, daß man mit Würde dieſe Zeit überſtehen muß.
Im weiteren Verlaufe des Abends wechſelten ernſte und
heitere Vorträge, in Form von Liedern und Deklamativnen
mit gemeinſamen Geſängen ſodaß der anregende und erbau-
ende Abend als recht gelungen bezeichnet werden kann, und
jede deutſchdenkende und vaterländiſch fühlende Frau und
Mädchen (über 17 Jahre) ſollte in die Reihen des Bundes

eintreten. r.Theater-Verein. Das Luſtſpiel von Sturm „Schüler-
ſtreiche“ (Extemporale) unter Spielleitung von Dr. Edgar
Groß wird außer am 14. und 18., vorausſichtlich doch noch
am 21. Dezember zur Aufführung kommen können, wenn
die Nachfrage das erfordern ſollte. Es iſt erfreulich, daß die
Halleſchen Künſtler jedenfalls auch noch ein drittes Mal
kommen können. An mehrfache Anfragen hin ſei bekannt

daß für dieſe Sondervorſtellung den einzelnen
ruppen keine beſtimmten Aufführungstage zugeteilt ſind,

ſondern daß ſie einen der 2 evtl. 3 Abende wählen können.
Auf dieſe Weiſe wird ihnen, ohne e ſtark beanſprucht zu
werden, Gelegenheit gegeben, das Wohltätigkeitskonzert desMännerturnvereins für die Volksſpeifung am 13. d. M. und
dann am 18. oder wenn die Aufführung zuſtande kommt

am 21. Dezember dieſes Luſtſpiel beſuchen zu können.
Der Kartenverkauf für die Gruppen 10—15 iſt Dienstag und
Mittwoch, von 3 Uhr ab, von Donnerstag ab für alleGruppen vor und nachmittags im a
derzimmer.)

voli. (Linkes Sor-

Cetzte Depeſchen
Der Vollar 42000900000008.

VBerlin, 10. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 00) ver 5
Prozent renAnmſterdam 1 5961 604 000 000,

Kopenhagen 746 130--7 49 870 000 090,
London 18 254 250--18 345 750 000 000.
Wien 59 850——60 150 000 0606.
Paris 223440—224 560 000 000.

aris 219 450 220 550,
om 181 545-182 455 000 000.

Schweiz 730 170--731 830 000 000.
Stockholm 1 105 250-1 110 770.

Frankreich drüngt Italien zurück.
Paris, 10. Dezember. „Havas“ ſtellt offiziös feſt,

daß die Forderung der italieniſchen Regierung, bei
der Regelung des Statuts von Tanger zugezogen z
werden, von der franzöſiſchen Regierung abgelehnt
worden iſt. Die noch ſchwebenden Verhandlungen ſeien
übrigens nur eine Fortſetzung der Londoner Sachverſtän-
digenbeſprechungen und von Verhandlungen, die bereits im
Jahre 1912 aggeſchnitten wurden und an denen Jta*
lien nicht teilgenommen habe.

Pie italenijch- ruſſiſchen Bezeßungen,

Moskau, 10. Dez. Der Sowjetvertreter in Rom Jor-
danski erklärte dem römiſchen Vertreter der ruſſiſchen
Telegraphenagentur, die grundſätzlichen Fragen der italie-
niſch ruſſiſchen Bezrehungen wie die Anerkennung der Sow-
jetunion durch Jtalien und das Problem eines Handels
vertrages könnten als günſtig gelöſt betrachtet werden.

neber romaniſche Vaukunſt wurde am geſtrigen Sonntag
morgen im „Herzog Chriſtian“ ein höchſt intereſſanter Vor
trag abgehalten. Herr Bezkrksjugendpfleger Hemprichh
in Vertretung des erkrankten Herrn Tielſen, richtete zu Be
ginn an die zahlreich erſchienenen Beſucher herzliche Be
grüßungsworte, und übergab ſodann Herrn Dr. Haesler,
einem ehemaligen Merſeburger, das Wort. zu ſeinem ſpan-
nenden Vortrage. An Hand einer großen Anzahl vor
trefflicher Lichtbilder führte der Vorkragende in die ro
maniſche Baukunſt ein. Man möchte ſagen, ein großes
Stück Heimatkunde enthielt dieſer Vortrag. Die romaniſche
Waukunſt vereinigt doch etwas recht eigenartiges in ſich.
Dieſe Bauweiſe, bis ins 10. Jahrhundert reſichend, iſt
nach Jahrhunderten durch die gotiſche Art erſetzt. Unſer
altwürdiger Merſeburger Dom iſt ebenfalls im romaniſchen
Stil gehalten, iſt aber nach nötigen Neuerungen mehr in
den gotiſchen Stil umgebaut worden. Trotzdem iſt der roc
maniſche Stil noch deutlich feſtzuſtellen. Naumburg, Goslar,
Hildesheim, Fulda, Straßburg uſw. mit ihren Domen zeigen
noch deutlich dieſen intereſſanten Stil. Jeder Beſucher dieſes
feſſelnden Vortrages hegt nunmehr den Wunſch nun auch
mit der gotiſchen Baukunſt bekannt zu werden. Herrn Dr,
Haesler ſei an dieſer Stelle für ſeine Ausführungen Herz
lichſt gedankt.

Geflügel- Ausſtellung im „Neuen Schützenhaus.“ Der Ver
ein zur Hebung der Geflügelzucht für Merſeburg und Ump.
gebung veranſtaltete am Sonnabend und Sonntag eine
Geflügelausſtelkung. Am Sonnabend, vormittags 10 Uhr,
wurde dieſelbe eröffnet, zu der ſich eine große Anzahl Gäſte,
Vertreter der Regierung und Stadt Merſeburg eingefunden
hatten. Nach den einleitenden Worten des 1. Vorſitzenden,
Herrn MeyereMerſeburg, zollten mehrere Gäſte dem auf-
wärtsſtrebenden Verein warme Dankesworte für ihre reſtloſe
Arbeit. Große Mühe erfordert eine ſolche Ausſtellung, um
ſie zu Stande zu bringen. Der Beſuch lohnte ſich aber voll
kommen. Recht befriedigend war auch der Verkauf der
Prachttiere. Hühner, Tauben, Gänſe, Enten aller Art, ſorg-
fältig in ſauberen Käfigen, füllten den großen Saal und
Vorraum. Sehr begrüßenswert erſcheint der Plan des
Vereins zur Gründung einer Brieftaubenvereinigung zu
ſchreiten. Die Jntereſſenten verſammeln ſich daher am Dienst
tag abend im „Kyffhäuſer“ zu einer Beſprechung dieſes
Planes Was die Braieftaube für eine wichtige Bedeutung
hat, durfte wohl jedermann zur Genüge bekannt ſein.
Dem Verein zur Hebung der Geflügelzucht rufen wir aber
für ſeine Arbeit von dieſer Stelle aus ein „Nur ſo weiter“ zu.

Bekanntmachung. Von Montag, den 10. Dezember 1923
an, ſind die ſeit 19. November 1923 gültigen Beiträge
und die für die Einſtufung maßgebenden Jahresarbeitsver-
dienſte verdoppelt worden, ſodaß die Wochenbeiträge von da
an 190, 250, 360, 520, 740, 940 und 1160 Milliarden
Mark betragen. Demnächſt werden in allen Bezirken Prü-
fungen der Beitragsentrichtung durch unſere Kontrollbe
amten ſtattfinden.

Jnvalidenverſicherung. Für die Jnvalidenverſicherung ſind
ab 10. Dez. folgende Beträge feſtgeſtellt:

bei einem Lohne(in Billionen) in Lohn Wochenbeitrag
von klaſſe in Milliardenwöchentlich monatlich ſ

his 11,666 bis 50 44 190„16,333 170 45 250v 23,333 100 46 360„356,000 1650 47 52046,666 200 48 74058,333 250 48 940über 58,333 über 250 50 1160Dem Barlohn iſt der Wert der Sachbezüge, alſo freie
Station, Deputate, Naturalien uſw. hinzuzurechnen.

Marken zu alten Preiſen werden auch für zurückliegende
Zeiten nicht mehr abgegeben.
Unerhörter Amtsmihbrguch eines Oprtsporſtehßers,

Jn der am Sonnabend abend nach polizeilicher Anmeldung
abgehaltenen Veranſtaltung des Ken Ordens zugunſten der Armenhilfe und der Rhein und Ru rn nge
in Zürren arg ereignete ſig ein ſkandalöſer Zwiſchenfall.
Während der Anſprache des Vorſitzenden Palm drang plötzlich
der kommuniſtiſche Ortsvorſteher Schmöller aus Keuſch
berg an der Spitze eines bewaffneten Haufens in den
Saal und erklärte die Auflöſung der Verſammlung, weil ſie
oletiſch ſei. Da zumal die Veranſtaltun eine geſhls ene war und keinen politiſchen Charakter m der

anweſende n dieſe n pflichtgemäßvertrat, nahm die Veranſtaltung ihren Fortgang und
Schmöller verließ das Lokal. ach der zündenden Redevon Nikolaus rer und der Aufführung eines Feſtſpiels er
ſchien Schmöller wieder mit erhobenem Revolver im Saal
und forderte die Anweſenden zum Verlaſſen des Saales auf,

ten eines Teiles auch die Beſonnendie germenrer und des Bruderſt ſtane
konnte lein ſchwerer ExzeßVerſammlung konnte dann von den Mitgliedern des Jung-
deutſchen Ordens und der Gaſtverbände, n im Saale ge
blieben waren, zu Ende geführt werden. Auf das Verhab
ten des Herrn Schmöller und die einzelnen Vorgänge kommen
wir noch zurück.

Handel und Perkehr.
Devitſenmarkt gleichmäßig.

Berlin, 8. Dezember. Die Nachfrage nach Deviſen iſtabermals etwas zurückgegangen. Auch iſt durchſchnittlich

Parität mit den Auslandsmeldungen ngetreten Die
anptplage ſandten Dollarparität zwiſchen 3,7 und 4,9 Bib-
lionen darunter London 4,3, Newyork 4,1. Die Zuteilun
konnte in geſtriger Höhe erfolgen. Goldanleihe und Doh
larſchatzanweiſungen notierten heute beide 4,2 Billionen.
Die Nachfrage konnte voll gedeckt werden und es blieb ſogar

noch ein Angebot darüber hinaus. sr r 1096 1154000, öſterreichiſche Noten 60 349
60 651 000.

Effektenbörſe.
Verlin, 8. Dezember. Jm Freiverkehr herrſchte wieder

um große Stille. Jm weſentlichen bleiben die geſtrigen
Schlußkurſe maßgebend. Gold bleibt flüſſig und zu
Prozent angeboten. Die Verkaufsneigung des uslands
für deutſche Aktien ſcheint anzuhalten und drückt erſichtlich
auf den Markt.

Ausſetzung der Zahlungen für Sachlieferungen.
Der Reichspräſident und der Reichsminiſter der Finanzen

erlaſſen unter dem 6. Dezember folgende Verordnung zur
Abänderung der Verordnung über r der 3
lungen auf Sachlieferungen. Auf Grund des Artikel
der Reichsverfaſſung wird folgendes verordnet: Paragraph 1.
Die in den Paragraphen 2, 3 und 4 der Verordnung über
es der Zahlungen auf Sachlieferungen vom 29. Ob
tober 1923 (Reichsgeſetzblatt II S. 406) vorgeſehene Fr
von fünf Wochen wird um weitere ſechs Wochen verläng
Paragraph 2. Die Verordnung tritt am Tage der Verkün
dung in Kraft.

Produktenmarkt.
Berlin, 8. Dezember. Das Provinzangebot trat heute

wieder ſtärker hervor, was wohl mit den neuen Steuer
rechnungen z t. Die Nachfrage bleibt zurückhaltend, da weitere resherabſetzungen erwartet werden,
die auf dem Spezialienmarkt abgeſehen von Mehl
wohl kaum berechtigt ſind. (Nichtamtlich, Preiſe je Ztr.
in Goldmark ab Station): Drahtgepr. Roggen und t
zenſtroh 0,60—0,80, do. Haferſtroh 0,50 0,70, do. Ger
ſtenſtroh 0,50 0,70, bindfadengepr. Roggen- und Weizen
ſtroh 0,40-—0, 50, Roggenlangſtroh 0,50-0,60, Häckſel 1,80handelesubl. Heu 1, 10 1,20, gutes Heu 1,30- 150 Mr.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert Getreide und
Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg (in Goldmark der
Goldanleihe oder in gentenmark): Weizen, märk. 180--181,
Roggen, märk. 160 160, 50, pomm. 158--159, Sommer-
gerſte 164— 166, Hafer, märk. 144—1 48, Weizenmehl 28
bis 32, feinſte Marken über Nottz, n 26,50 30,
Weizenkleie 7—7,20, Roggenkleie 6,80-7, Raps 330, Vib
toriagerbſen 48——58, kleine m r r 32—36, Peluſchken
17—— 19, Seradella 20—23, Rapskuchen 13, r7,50 7,75, vollwert. Zuckerſchnitzel 19, Kartoffe flocken

19,40--19, 75.Butternotierung: Ia Qualität 1,70 Goldmark je
Pfund.Seipzig, 8. Dezember. Die Preiſe verſtehen ſich für1000 Kilo (Goldmark gleich 4,2 S art el 1 Dollar)
für Ware, prompt, Parität frachtfrei Leipzig. Weizen in
ländiſcher 180— 190, Roggen, inländiſcher 170--180, Som
mergerſte, inländiſche 170——180, Wintergerſte 165—175, Ha
fer, inländiſcher 165— 170, Raps 340-360.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. Dezember.
Auftrieb: 1806 Rinder, 347 Bullen, 577 Ochſen, 883

Kühe und Ferſen, 500 Kälber, 3225 Schafe, 3099 Schweine,
8 Ziegen, 332 Memelerſchweine. Verlauf des Marktes:
Bei Rindern und Schafen rühig, bei Schweinen glatt. Richb
preiſe nicht feſtgeſetzt; es herrſcht freier Handel.

Preiſe: Ochſen: b) 45—50, c) 35--40. d) 30- Bullen:
Pa) 50—55, b) 40—-45, e) 35; Kühe und Ferſen: a)
und b) 50 60, c) 40--45, d) 30--35, e) 20--25; Freſſer
30— 40; Kälber: b) 65-75, c) 55—60, d) 45--50, e) 30-40;
Schafe: a) 42—46, b) 35--40, c) 20--30; er a)
45——50, b) 35; Schweine: b) 100--110, c) 95--100, d) 90
bis 95, e) 85—-90, 80; Sauen: 80—90; Ziegen: 18—25.
Richtpreiſe des Berliner Großhandels vom 8. Dezember.
(Preiſe für 50 Kg. in Originalpackung ab Lager Berlin

in Gold mark.)
Gerſtengraupen 27,00-—27,45, Gerſtengrütze 27,00—27, 45.

Haferflocken 27,25-—27,75, Hafergrütze 27,50-27,75, Mais
grieß 20,65—20,95. Maispuder 24,50-24, 75, Roggenmehl
0/1 19,50-—-19,85, Weizengrieß 24,85—25,50, 70 Prozent
Weizenmehl 20,65—21,25, do. Auszugmehl 24,20--25,50,
Viktoria Erbſen 48,40 50,35. Kleine Erbſen 34,50 bis
36, 25, Bohnen, weiße 30,05--31,50, Langbohnen 34,55
bis 34,30, Linſen, kleine 27,75—33,95, do. mittl. 34,05
bis 44,40, do. große 44,55——51,70, Kartoffelmehl 26,30
bis 27,61 Makkaroni 45,00-—-52, 30, Schnittnudeln 37.48
bis 39,45, Vollreis, unglaſ. 23,76--24,95, Tafelreis, glaſ.
29,60 31.48, Bruchreis, grober 18,85--19,80, Reisgrieß
Reismehl 17,95 18,85, Ringäpf. amerik. 89,90--93,65, getr.
Aprikoſen 120,60--125,65. getr. Birnen 106,10--1160,50,
getr. Pfirſiche 85,70—89,25, getr. Pflaumen 43,25 bis
30,25, Korinthen 81,25—84,60, Roſinen, 1923 61,00 bis
63/60. Sultaninen, 1923 83,60--87,15, Mandeln, bittere
86, 10—89,70, Mandeln ſüße 131,50—137,00, Kaneel 181 30
bis 188,85, Kaſſiag 109,10--113,65, Kümmel 148,80 b
155,05, Nelken 229,20-238,70, Schwarzer Pfeffer 108,060
bis 112,45, Weißer Pfeffer 135,20-140, 75, Piment 82,50
bis 86,00, Kaffee, prim. roh 200,00--215,00, Kaffee ſuper.
185,00 197,00, Röſtkaffee 240,00--273 00, Röſtkaffee, Ztr.
Amer. 300 360, Malzkaffee 40,0046,00, Röſtgetreide, 8
33,00——35, 00, Erſatzmiſchung 20 Prozent Kaffee 90,00 bis
9500, Kakaopulver 165,00--185,00, Tee in Kiſten 350,00
bis 375,(00, Jnlandzucker, Baſis Melis 47,68, Jnlandz.,
raff. 49,08, Kunſthonig 55,06—-57. 80. Marmelade, Einfrucht
90,00—96,00, do. Vierfrucht 71,00-74,50, Siedeſalz in
Säcken 7,00--7, 35. Siedeſalz in Pack. 7,70—8/10, Stein
falz in Säck. 4,85--5, 10, Steinſalz in Pack. 5,40 7,7 0,
Bratenſchmalz 97,34—99,28, Purelard 94,59-96,67, Mac
garine, Handelsmarke 72,00--76,00, do. Spezialmarke 88,00
bis 92,00, Molkereibutter 223,94--228,80, Corn. beef. p.
Kiſte 43,20 Speck, gel fett 93, 18—95,04, Quadratk
90,60 95, 10, Quarkkäſe 125, 75--132,00, Tilſiter, vollfe
157,00- 165,85, do., halbfett 117,00122,85.

J
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Unser MWeißnuchls-
öserien-Derſuuf

beginnt Pienstug II, Dezember
und bringt Ihnen die langersehnte Gelegenheit

Dumen- Mäntel
aus nur guten Stoffen zu wirklichen
billigſten Friedenspreisen

zu kaufen.

gewohnten sauberen Verarbeitang,

und Backfisch-Gröben.

enthalt nur reinwollene Flausch-Mäntel,
vollkommen geschnitten, in der von uns

Frauen-

Eskimo und Aftftenhaut.
dieser Serie alle nur erdenklichen neuen
Formen, alle Farben auch schwarz) und

50
Serie II H.

umfabht ca. 300 Mantel aus prima Flausch,

jede gewünschte Gröbe.

Sie finden in
besteht aus den allermodernsten Wickel-
Manteln in den verschiedensten Aus-
füh ungen, alle aus besiem Velour de
Laine hergeste lt, Jede Länge bis 135 cm
ist vorhanden, keine moderne Farbe fehlt

in dieser Serie.

100 Modell- ntel auf Seidenfutter
z. T. mit Pelzbesatz unglaublich billig?

r
hulle g. 5,
im Hochparterre

ür. bringt.

Kammer-bichlſpiele, Merſeburg.

Größte und beliebteſte Sing-Film- Operette in
nahmen vom Rhein mtt LoreleyFelſen, Burg Pfalz b.Perſönliche Mitwirkung: Opernſängerin Frl. L. Voigt- Berlin.

Operntenor: Wolfgang von StenglinBerlin.
Eine Sage vom See i. 4 Akt.
m. prächtig. Raturaufnahmen

Die 5eemunnsbraut!
Ergreifende Handlung.

Verftärktes Orcheſter.Anfang 5 und 7 Uhr.

Programm von Dienstag bis Donnerstag.

O Mücel vom Kein
5 Akt Ori AufCaud uſw.

Allenretwarüehsnnlen

geben wir bekannt, daß Mitte Dezember
das Han delshaus klassischer Brief-

marken A.-G. Berlin, in
Merseburg, Roßmarkt 7

eine Zweigniederlassung errichtet

Suche Briefmarken
ſammlung, Partien, auch
a. d. Verkehr geſammelte,
in groß. Mengen zu kaufen.
Hans Fdolf, Weißenfels a/ S

Gehr. Fahrrad
zu verkaufen. Zuſchriften
unt. K. an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. Gotthardtſtr

kristallbrane
(el.), 9flammig geg. Speck,
Wurſt und Fett einzu

FlügelPianino s gebraucht
kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des abrikates u. Alters des Instrument-

(Tafelklaviere werden nicht gekautt.)
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22 096.

re geſucht. ad. Exp. Hälterſtraße 4Wir Schultorniſter

zu verkaufen oder gegen
Lebensmittel zu tauſchen
geſucht. Off. unt. A. H. 27
an die Exped. d. Bl

Vücherſtube „Herzog Chriſtian'.

Originalradierungen führender Meiſter.
Schwarze und farbige Holzſchnitte.

Aquarelle Paſte lle Oelgemälde
Ausſtellung und Verkauf täglich vormittags und

nachmi ttags.

Stadttheater Halle.

Dienstag, abds. 7 Uhr:
Flachesmann als

Erzueher.
Luſtſpiel in 3 Akten.

Mittwoch, abds. 7* Uhr
Die iustig. Weiber

von Windsor.
Oper von Nicolai. (Nach

dem m Luſt-ſpiel W. Shakeſpeare's.)
Donnerstag, abds.7 Uhr:
Improvisationen

in Juni.Komödie in 3 Akten von
Max Mohr.

Freitag, abds. t Uhr:
Die ustig. Weiber

von Windsor.
Oper von Nicolai. (Nach
dem gleichnamigen Luſt
ſpiel W. Shakeſpeare's)

Sonnabend, abds. 7 Uhr:
Figaros Hochzeit.
Oper in 4 gen von

W. A. Wozart
(Aufführung des Theater

Vereins Merſeburg).

Kirchliche Nachrichten.

Altenburg. Getraut:
Der Elektro Mechaniker
Fritz Heidel mit Frau
Gertrud geb. Höſchel.
Beerdigt: Die Witwe
Minna Mehler geb. Schell-
mack.

Neumarkt. Getauft:
Karl Heinz, S d. Schrift
ſetzers Quick

J

Kaufe zuTagespreiſen

Bohnen
ErbſenHafer, Gerſte,
Weizen, Roggen,

Mohn, Raps,
Kümmel uſw.

Max Krug,
Halle, Talamtſtraße 3,J (am Hallmarkt)

Fernruf 5562.

K G O 9
Ia. holſt. Meiereibutter,
6 u. 9Pfd.-Pak Tagespr.lief. Beil, Kiel-G.

Bücherſtube

„Herzog Chriſtian“

Antiquariſche Bücher
mit 10--50 Rabatt.

Geöffnet 10—-1 Uhr und
4--6 Uhr.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bägler, Berlin,
Schlüſer-Straße 21
Gruudſtück in gut. Lage
möglichſt mit Laden zu
kauf. geſucht. Beſitzer kann
Leitung der zu errichtenden
Verkaufsſtelle übernehm.

Hans Eitner,Aktiengeſellſchaft,
Abteilg. Landwirtsbedarf,
Leiprig, Roſcherſtr. 13
Telef.“Sammelnum 71656.

Wiefertigt man einen Anzug

oder Paletot ſelbſt
Proſpekt gratis.

Ruff. Hamburg 26,
Stoeckhardtſtraße 52.

Plantadellos erhalten, gegen
Lebensmittel zu tauſchen
Auskunft in der Geſchäfts
ſtelle Hälterſtraße 4.

Gut erhaltener

für Herren zu verkaufen.

die

Anſtändiges

Mädchen
für Haus und Küchen-
arbeit bei Goldlohn ge
ſucht.

Frau Dir. Dr. Oster,
Neu-Rössen.

bießer Albert
Habe Dich geſtern nach-

mittag 4 Stunden geſucht!
Wann gehen wir wieder
einmal ins Kino

Deine
hilcle, die MWilde.

Offerten unter H. P. an
Filiale Gotthardtſtr.

beliebt iſt.

Der Ertolg veibt vier niht aus

de
V

Zum Oeihnachtskeste
inſeriert jeder Geſchäftsmann

ſeine Ware am beſten im

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
das in nur kaufkräftigen
Kreiſen geleſen wird und ſehr

J precſtapparate
in höchſter Vollendung

Na Secſneider,
Merſeburg, Schmale Straße 19. Telefon 479

ZIGARETTEM:Für Händler und Gastwirte?!
Beliebte Marken, goldgeiber Tabak
Goldmundstück 1000 St. Mk. 20.
Pleibenb., hlerzog v. Bargund 1000 30.
Dubec Gold, großes Format 1000 40.

liefert prompt per Nachnahme

Zigarettengroßhandlung D. Glaser
Telefon 28049. Leiprig, Neumarkt 12.

Ankaufsabtellung
Flatin-, Asld-, Siherwarau, Brillantaen, Parlez

getrennt vom Ladengeschätt

Leipziu Nat Tone.
Eingang Markt, 2 Treppen.

Juwelier Ernst Treusch.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

übl, LSilher, Platin
(Bruch)

u. Gegenstände
kauft laufend

Otto Ursin, Uhrmacher, Halle a. S.
Sternstrasse 6., I. Telephon 1553.

Weißnuchts4 hnuch

OSASIEN-AUSTRALIEN
Regeoimäb ger Poreonon- u. Fraohtverkohr
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzäglioheo Unter-
dringung und Verpflegung för Rolsende aller Klagen

opnok-VoretMWelaog eohorungNaherge AgsKgsoft 9vro hNORDD ist

in WHerseburg: d Köbner, Geschäfts-

stelle des Verkehrs vereins, Kl. Ritterstrabe 3;
in Weimar: Norddeutsch er Lioyd,

Aenorewerttetug Lloydpassagebüro G. m. b. H.
arlsplatz 12

I R. I AIIIIIIIIIIIIIIIIIVIVI
Prußkliſche

lieſchenke,
Kein Aluminium-

hausßullungsgegenſtünde

Teilzußlung,
Proſpelte und Preisliſten liegen aus.

hugo Dies, Merleburg, rſtraße 32.

mr

für zu eröffnendes Lebensmittel-Ge-
ſchäft u ſofort zu mieten geſucht. V
Es kommt Hauskauf in Frage. Offerten
unter A. M. 11 an die Exped. d. Bl.

S badenrbesud!
Von Großfirma wird in bester Ge-

schäfislage Merseburgs ein

Laden 2 Schaufensternmind.
für sofort oder auch später gegen hohe
Entschädigung zu mieten gesucht.
inhaber oder tlausbesiſfzer kann sich
evtl. als Geschäftsführer betätigen. Aus-
tührliche Angebote erb. unt. H. T. 319 an

Al gemeines Anzeigen-Büro,
Leipzig Markt 10.

Was sind Meoetles Dauerwrellemn7
Ein Verfahren, um glattes Haar des Kopfes auf unschadliche Weise durch Dampfbehandluog in dagernd naturwelliges zu verwandeln und so ein ideales Frisieren des Haares zu ermöglichen.
In Halle a. S. werden Behandlungen
nach diesem Originalverfahren bei

ansgeſöührt.

im HauseSegner W Langrock, Halle a. S. Große Ulrichstraße 6—8, I. Etage, w. F. Wamer,
lInteressenten säumen nicht, dort die sachgemäbe Auskunft über Nestles Dauerwellen einzuholen. Zwangfose ßesichtigereg gern gestattet.

Serie III Mk.



Er lachte vor ſich hin.

Beilage zu Nr. 289 des Merſeburger Tageblattes

steuerſiche Angriße
gegen das lunclwirtſchaftliche kigentum!

Man ſchreibt uns aus Kreiſen des Reichs-Land bundes
In der Abend- Ausgabe der Deutſchen Tageszeitung vom
Donnerstag, dem 29. November ſind Auszüge aus der
Steuernotverordnung veröffentlicht und auch bereits kurz
darauf hingewieſen worden, daß Beſtimmungen für die
Veranlagung für 1924, die alſo erſt 1925 vorgenommen
wird, getroffen ſeien. Es handelt ſich alſo hkerbei um
Maßnahmen die erſt in langer Zeit wirkſam werden,
mithin die eilige Verabſchiedung im Wege der Notverord-
mung nicht rechtfertigen. Dieſe Beſtimmungen bilden aber
den Kernpunkt der ganzen Notverordnung und kennzeichnen
die Tendenz. Sie laufen darauf hinaus, daß zunächſt die
Zugrundelegung des Wirtſchaftsjahres, welches doch für die
Landwirtſchaft die allein mögliche Berechnungsgrundlage iſt,
abgeſchafft wird. Ferner ſoll das Eigentum aus Land-,
Garten und Forſtwirtſchaft auf Grund durchſchnittlicher
Erträge ermittelt werden. Eine derartige Vorſchrift bedeutet
des Ende der land wirtſchaftlichen Buchführung und damit die
Unmöglichkeit, Durchſchnittserträge überhaupt aufzuſtellen.
Die Landwirtſchaft ſoll alſo wehrlos und rechtlos gemacht
und damit der willkürlichen Schätzung der Finanzbehörden
ausgeliefert werden. Bezeichnend iſt, daß für die anderen
Erwerbszweige die Einkommenſteuerberechnung ſich nach dem
Bilanzen richten ſoll, für dieſe alſo Rechnungsgrundlagen
zugelaſſen werden. Daß hierbei die Begriffe der Ver-
mögensbilanz und der Einkommensbilanz durcheinander ge-
worfen werden, ſei nur nebenbei erwähnt. Tatſache bleibt,
daß für die Landwirtſchaft wiederum ein Sondergeſetz ge
ſchaffen werden ſoll.

Die Durchſchnittserträge ſollen auf der Grundlage der
Preiſe für die Hauptfrüchte aus der Ernte des Steuerjahres
ſowie der Preiſe für die Erträge aus der Viehhaltung
in Goldmark feſtgeſetzt werden, alſo Bruttonormalſätze. Daß
die Landwirtſchaft aber auch Ausgaben hat und daß die
Preisrelationen für die land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe und
Betriebsmittel ganz außerordentlich ungünſtig ſind, daß
ferner die Belaſtungen der einzelnen Wirtſchaften in ſo
zialer oder ſonſtiger Hinſicht äußerſt verſchieden ſind, ſcheint
dem Reichsfinanzminiſterium unbekannt zu ſein, oder will
es etwa dieſe Tatſachen nicht wiſſen Schon vor längerer
Zeit hit ein Vertreter des Reichsfinanzminiſteriums bei
weiner Sitzung geäußert, daß die Reinertragbewegung ein-
geſtellt werden würde, wenn ſich herausſtellt, daß die Land-
wirtſchaft keinen Reinertrag mehr hat. Dieſe Anſicht iſt
bezeichnend. Wenn Erträge nicht mehr vorhanden ſind,
will alſo das Reichsfinanzminiſterium eine Beſteuerungs-
art diktieren, die auf die Leiſtungsfähigkeit der Landwirt
ſchaft überhaupt keine Rückſicht mehr nimmt. Dieſe Abſicht
der Steuernotverordnung läuft alſo bewußt auf das ſo
zialiſtiſche Steuerprogramm hinaus; vor allen Dingen wer
den die leichten Böden durch derartige Normalſätze in
ſchwerſter Weiſe getroffen, ſodaß in kurzer Zeit mit einer
weitgehenden Mobiliſierung des landwirtſchaftlichen Beſitzes
zu rechnen iſt. Dann haben Bodenreform und Marxismus
erreicht, was ſie der Landwirtſchaft gegenüber haben wollen.
Wir hoffen, daß der Reichsernährungsminiſter, der für die
Ernährung des deutſchen Volkes in erſter Linie die Ver-
antwortung trägt, dann aber auch der Reichskanzler, der
für die Geſamtpolitik verantwortlich iſt, ſofort gegen die
hier vom Reichsfinanzminiſterium beabſichtigten Maßnahmen
einſchreiten. Auch Herr Dr. Luther ſollte daran denken,
daß er einmal Reichsernährungsminiſter war.

Wontag, den 10. Dezember 1923.

Bei Fortſetzung des Ausſpra über die Notlage des
deutſchen Volkes, trat Landwirtſchaftsminiſter Dr. Wen-
dorff der Auffaſſung des Abgeordneten vo n der Oſten
entgegen, der Weltkrieg ſei durch die Schuld des deutſchen
Volkes verloren worden. Er ſei vielmehr verloren gegangen
durch das Verſagen der militäriſchen und politiſchen Leitung,
die den Krieg nicht rechtzeitig abgebrochen hätten. (Stürp
miſche Unterbrechung bei den Deutſchnationalen.) Als Vater
eines Sohnes, der im Fellde geblieben iſt, weiſe er die
Herabſetzung des deutſchen Volkes entſchieden zurrück. Auch
die Regierung ſei nicht ſchuld an den heutigen Zu
ſtänden. Die Urſachen liegen in den Folgen des verlorenen
Krieges. Das deutſche Volk müſſe ſich auf die eigene
Kra ſe beſinnen, um aus der Not herauszukommen. Die
Beſſerung der Währung ſei z Vorausſetzung. Die
Rentenmark habe ja ſchon eine Stabilität der Währungs-
verhältniſſe herbeigeführt, die ſich zu einem

Abbau der Preiſe
ausgewirkt habe Die Rückführung der Preiſe auf den
Friedenspreis muß eine Geſund ung herbeiführen. Die
Friedensgoldpreiſe würden veröffentlicht werden und ein Ur-
teil über die Angemeſſenheit der neuen Preiſe geſtatten. Dieſe
ſeien herabzuſetzen und den Geſtehungskoſten
anzupaſſen. Die Einnahmen des Staates müßten ge
ſteigert werden durch die Erhöhung der Steuern.
Die Laſten der Landwirtſchaft ſeien nicht gering, überſchritten
aber nicht den Rahmen des Erträglichen. Widerſpruch
rechts.) Die Landwirte hätten ja auch ihre Hypothekenſchulden
in geringwertigem Gelde zurückzahlen können. (Zuruf und
Unruhe.) Der Miniſter gab ſodann eine zahlenmäßige Dar
ſtellung über

die letzte Ernte,
die ein günſtüges Bild im Gegenſatz zur vorjährigen zeige
Der Viehſtand habe immer noch nicht den Friedensſtand
erreicht, wenn auch hierin gegen das Vorjahr eine Beſſerung

Mit eigener Kraft aus der Not!
Eine Rede des Landwirtſchaftsminiſters.

wollen, ſind wir auf verrſtärkte Einfuhr von Ge rerfleiſch angewieſen; voſſentus geſtattet der Gelbmarkth
daß dies möglich iſt. Die Milch verſorgung nimmt

erheblich zu, wenn mehr ttel zur Ver
ügung ſtehen. Beſonders für das beſetzte Gebiet iſt es um

die Milchverſorgung ſchlimm beſtellt; Einfuhr aus Holland
muß hier helfen. Dahingehende Maßnahmen werden ge
troffen Der Eiſenbahntarif für Kartoffeltransporte
iſt erheblich errmäßigt worden, und zwar um 20 Prozent. D
Landwirtſchaft muß aber auch bereit ſein, ihre n
zur Verfü m zu ſtellen. Die Landwirtſchaft t auch
n el Getreide hergegeben, daß in der Brotver
orgung ein

Mangel nicht eingetreten
iſt. Auch für die Notſpeiſungen hat die Landwirtſchaft durch

rgabe von Lebensmitteln dankenswerte Leiſtungen voll
ührt. Die Ueberſchüſſe haben es ferner ermöglicht, Tau-

ſenden von Schulkindern Nahrung zuzuführen. Aus der
eigenen Landwirtſchaft haben ſich Preußen und Deutſchland
auch vor dem Kriege nicht ernähren können, heute werden
ſie es um ſo weniger, als ſo le Ueberſchußgebiete ver
loren gegangen ſind. Daß muß auch hier gegenüber irre
führenden Behauptungen ausdrücklich betont werden, damit
das Ausland nicht zu un richtigen Anſichten über
Deutſchlands Lage kommt. Wir bedürfen eines großen
Kredits die Vorbereitungen ſcheinen getroffen zu ſein

wir bedürfen auch der weiteren
Mildtätigkeit des Auslandes.

Demnächſt kommt ein Geſetzentwurf, der weite Flächen
der Kultivierung und Anſiedlungsmöglichkeiten erf ließt. Hier
können Erwerbsloſe produktive Arbeit ſten. Die
Mittel zur Kultivierung der großen Moore und Oedländereien
müſſen aufgebracht werden. Alle Kräfte ſittlicher und wirt
ſchaftlicher Art müſſen zuſammengefaßt werden, um unſeren
Brüdern an Rhein und Ruhr zu helfen, und unſer ganzeszu verzeichnen ſei. Wenn wir, fuhr der Miniſter fort, wie-

er zu einer beſſeren Fle iſch verſorgung kommen deutſches Volk aus dem Elend herauszubringen.

öchühzt die deutſche Fomilie!
Kultusminiſter Boelitz an die Elternbünde.

Halle, 8. Dezember. Jn einer anläßlich der Reichser-
ziehungswoche von dem Evangel. Reichselternbund in Ver
bindung mit dem Magdeburger Geſamtelternbund einberu-
fenen öffentlichen Verſammlung in der überfüllten Johannis-
kirche ſprach nach Begrüßung durch den Vorſitzenden des
Evangel. Reichselternbundes, Oberpräſident a. D. Dr. von
Hegel, Merſeburg, am Freitag abend vor Taufenden
der Preuß. Kultusminiſter Dr. Boelitz über „Die Ger
genwartsnöte und die deutſche Familie.“

Die markanten Ausführungen des Redners galten zunächſt
der auch die Elternſchaft ſtark bewegenden Frage des
Schulabbaues. Einſchneidende Maßnahmen werden ſich
nicht abwenden laſſen. Nie aber wird etwas unternommen
werden, wodurch die geiſtige Subſtanz unſeres Volkes
und vor allem die geiſtige und körperliche Ertüchtigung der
Jugend gefährdet werden könnte. Bedeutſamer als alle
Organiſationspläne wird der Geiſt in der Schule ſein, der
ſie in allererſter Linie zur Erziehungsſchule macht, in der
die Charakter- und Willensbildung, die Erziehung zur Volks
gemeinſchaft und zu einer ſtarken Staatsgeſinnung im Voder-
grunde ſteht. Kein Volk iſt ſo gläubig eine ſo innige Ver
bindung mit dem Chriſtentum eingegangen, wie das deutſche;
dieſe Kräftequellen nutzbar zu machen iſt Aufgabe nicht nur
der Kirche, ſondern auch der Schule.

Das Entſcheidende jedoch iſt, daß die deutſche Familie
geſund bleibt und in lebendiger Kraft ſich immer wieder er
neuert. Sie iſt heute aufs ſchwerſte bedroht durch leibliche
Not aller Art, die umſo unerträglicher iſt, weil im grellen
Gegenſatz zu ihr aufdringlich und frech ſich der Luxus
von neuen Reichgewordenen erhebt. Und durch die noch
größere ſeeliſche Not: Unſere Jugend in Stadt und Lano,
hingeriſſen in einem Taumel furchtbarer Geſchehniſſe, er
faßt von frühreifer Genußſucht und einem praktiſchen Ma-
terialismus, der ſie nicht nur darüber belehrt, was Schieber
et ab werfen und wie man an Spekulations- und

örſengeſchäften teilnimmt. Wohin wir ſchauen, Locker
rung von Sitte und Sittlichkeit. Dazu eineſouveräne Verachtung reltigiö.ſer Kräfte und eine

Loslöſung von der Welt des deutſchen Jdealismus.
Dem muß die Familie begegnen. Jn erſter Linie durch

Selbſtgeſundung: Einfachheit, Selbſtzucht und Mut zur Ar-
mut ſind de drei Leitſterne, die über jeder deutſchen Fa
milie ſtehen ſollten. Und dann durch Abwehr all des
Häßlichen, das an unſere Jugend heran kommt, durch kluge
Leitung der Kinder und durch verſtändnisvolles Eingehen
auf die Nöte ihrer jungen Herzen. Hütet die Flamme
des heiligen Herdfeuers frommer Zucht und Sitte
in Eurem Haus und ſorgt, daß die Ehrfurcht nicht ſchwinde
und daß die Wahrheit herrſche!

J J

Das Gespenst.
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Dunker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schutz
in den Verein Staaten).

34) Rachdruck verboten.
Sein Mann war mit allen Hunden gehetzt er hatte mit

Handſchuhen gearbeitet! Cornelius pfiff durch die Zähne.
Dieſe Komplikation behagte ihm. Je mehr Verſchlagenheit
auf der Gegenſeite, deſto intereſſanter das Nachſpüren und
um ſo größer der Erfolg, einen ſolchen Verbrecher überführt
zu haben. Auf leiſen Sohlen ſchlich er ſich nach ſeinem
Zimmer zurück und holte aus einem ſeiner Koffer das Hand
werkszeug das ihm dazu diente, auch die feinſten Gewebe
ſwpuren in Gips abzugießen und zu konſervieren. Bald war
dieſe Arbeit getan und der Detektiv öffnete das verquollene
Fenſter, um in dem friſchen Luftzuge den feuchten Abguß
ſchneller zu trocknen. Bei dieſer Bewegung ſtutzte er wieder
und griff mit ſpitzen Fingern ein kleines, weißes Etwas,
das in der Eche der Fenſterbank lag und deren Holz'
leicht angekohlt hatte. Es war das kaum zentimetergroße
Ende einer Zigarette.

„Sieh einer einmal an! Der Geiſt iſt Zigarettenraucher. Ein
fehr moderner Geiſt, das muß ich ſagen. Denn zu Zeiten
des alten Herrn von Pottlitz gab es, ſoviel ich mich er
innere, noch nicht derartige Genüſſe!“ Cornelius war äußerſt
aufgeräumt. Die Theorie, daß jeder Verbrecher einmal
eine Dummheit macht, die ihm den Hals bricht, hatte ſich
allem Anſchein nach wieder mit aller Deutlichkeit beſtätigt,
Er entſann ſich genau, daß er bei dem geſtrigen Aufenthalt
in dieſem Raume der einzige geweſen war, der ſich eine
Zigarette angebrannt hatte, und dieſe war von ihm auf
Werd großen Gutshofe zur Erde geworfen und ausgetreten
worden.

Der „Geiſt“ rauchte alſo bei ſeiner nächtlichen Tätigkeit,
Dann war es entweder ein ſehr unbekümmerter Menſch
oder aber ein nervöſer, der ſich durch dieſes Narkotikum
zu beruhigen trachtete. Cornelius führte das Reſtchen vor
feine Augen. „Statesman“ war auf dem Papier aufgedruckt.

Die Marke und Firma kannte er,
ebenſo die kleinen, roten Packungen mit dem weiteren Auf
druck: „Weſtminſter, London.“

Nun, ein großer Staatsmann war der jedenfalls nicht,
der dieſes Ende ſo unbekümmert beiſeite gelegt hatte, anſtatt
es ſiin ſeiner Taſche zu verbergen. Was aber hatte er in

dieſem Zimmer geſucht? Koſtbarkeiten nicht. Denn in den
Fächern und Schubladen des einen der drei mächtigen
Schränke „deren kunſtvolle Schlüſſel ſämtlich ſteckten, lagen
verſchiedene goldene und ſilberne Geräte und altmodiſche
Schmuckſtücke. Der Münzſammler regte ſich in Cornelius, als
er mit der Lupe die Jnſchrift einer grünſpanüberzogenen
kleinen Münze prüfte: „Durch Aetjen, Credit, Teich, Lot
terie, Gaerten, Kux, Lib'roß, Billets, Wie auch durch Alchy-
mie kommt man um's liebe Gelt, Und weiß ſo gar nicht
wie

Mit einem feinen Lächeln legte er die Spottmünze auf
John Law in den Kaſten zurück. Das Verschen paßte auch
auf die jetzige Zeit. Wie recht hatte doch der ſelige Ben
Akiba! Doch der „Geiſt“ ſchien nicht auf die Schätze dieſer
Welt aus zu ſein. Die alten Schriften und Bücher, die auf
den Regalen ſtanden, aufeinander gehäuft in den Schränken
lagen, mußten es ſein, die ſein Auge angezogen hatten. Bei
ihrer Durchſuchung war er ſonder Scheu und Pietät zu
Werke gegangen. Dort war von ihm eine vielhundertjäheige
Bibel auf den Boden geſchleudert worden. Hier in der Ecke
hatte er mit haſtigen Händen einen Stoß vergilbter Per-
gamente durchwühlt. Es gab Cornelius einen Stich durch
das Herz, als er eine Urkunde aus dem 17. Jahrhundert
aufhob, deren kunſtvolles Siegel der Fuß des andern acht-
los zertreten hatte. „Hunne!“ ſagte er grimmig und ſeine
Augen verhießen nichts Gutes.

Den Gipsabguß in der Taſche ſtieg er nach einer halben
Stunde die Treppe hinab. Er hatte ſonſt nichts von Bela.ig
gefunden. Der Hofmeiſter Kühenmann ſtand vor dem Kuh-
ſtall und ſtieß raſche Rauchwolken aus der kurzen Pfeife.
Eine Kuh kalbte unter regelwidrigen Begleiterſcheinungen
da drin. Ueberhaupt ſchien heute alles in die Quere zu
gehen. Was ſollte man da auch nicht ärgerlich ſein? So
war er ziemlich kurz angebunden, als Cornelius ihn be-
grüßte. „Nun, Herr Kühenmann, haben Sie auch den
Schlüſſelbund zum Georgenbau heute nacht gut verwahrt,
ſo wie es Fräulein von Puttlitz Jhnen anbefohlen hatte?“
verſuchte es Cornelius mit einem Scherze. Der alte Meiſter
brummte und ſah den „Jagdgaſt“ von der Seite an. „Was
das gnädige Fräulein mir gibt, iſt in guten Händen, mein
Herr!“ „Sie haben alſo darauf geſchlafen

Wieder muſterte der andere ihn mit einem mißtrauiſchen
Blicke. „Verzeihen Sie, aber was geht Sie die Geſchichte
an Die Schwierigkeiten im Kuhſtall und ſonſt noch
manches umgaben ihn mit einer Welle des Mißmuts und der

Verärgerung. Der „Hofton“ in des Wortes eigentlicher
Bedeutung war ihm heute jedenfalls ein unbekannter Begriff.

Cornelius ſchluckte hinunter, was ihm auf der Zunge ge-
legen hatte, griff an ſeinen Hut und ging weiter. Die
Rolle, die er als fremder Gaſt in dieſen Mauern zu ſpielen
hatte, hinderte ihn zu ſeinem Mißbehagen, heute zum erſten-
mal, an einem durchregifenden Einſchreiten und Jnqui-
rieren. Doch da konnte Rat geſchafft werden. Durch eine
Türſpalte unterhielt er ſich wenige Minuten ſpäter mit
Genia, die noch immer in ihrem Zimmer der Erlöſung
harrte, und klagte ihr ſein Leid.

Er hörte ein Raſcheln, das Kniſtern von Papier, und ein
ſchmaler Streifen kam über der Schwelle unter der ver
ſchloſſenen Tür zu ihm. herausgewandert.

„Ausweis! Von allen, die es angeht, zu beachten! Jn-
haber dieſes darf ſich überall dorthin begeben und hat das
Recht auf Auskunft, wohin ich ſonſt meinen Fuß ſetze und
wos ich ſelbſt fragen würde. Auf Weigerung ſetze ich Todes
ſtrafe. Gegeben Genia von Puttlitz.“

Cornelius ſchmunzelte, als er dieſen „Befehl“ las. „Sti
liſtiſch nicht gerade hervorragend, aber klar und energiſch.
Verſuchen wir unſer Heil.“ Und dieſer Paſſepartout tat
Wunder. Er erfuhr, daß der „goldene Bund“ tatſächlich die
ganze Nacht in dem rotkarierten Bette des Hofmeiſters zu
gebracht hatte. Er ſtellte feſt, daß Wams und Mantel des
alten Puttlitz ſich wieder im Schranke der Rüſtkammer des
Georrgenbaues befanden,. als ob ſie nie berührt worden
wären, und er fand durch Vergleichung ſeines Gipsabdrucks
mit einem Paar alter Lederſtulpen, die auf dem Boden des
ſelben Schrankes lagen, daß der „Geitz“ in dieſen Leder-
hendſchuhen im Turmzimmer tätig geweſen war. Beſonders
dic eine Nahtſtelle am Daumen der rechten Hand war
in dem Abguß unverkennbar wiedergegeben.

Doch damit nicht genug. Bruno Kühenmann, der Tech-
niker, hatte ſich am geſtrigen Abend in der Küche aufge-
halten und großes Jntereſſe an der Bowle gezeigt, die oben
im Jagdzimmer von der „Herrſchaft“ getrunken wurde. Nach-
dem Cornelius außerdem in Erfahrung gebracht hatte, daß
Kühenmann im Schloß nicht gern geſehen wurde, daß er
eine Liebelei mit der ſpurlos verſchwundenen Anna hatte,
daß man ihn vor vierzehn Tagen auf einer Leiter zu mitter
nächtiger Stunde aus der im Hochparterre gelegenen Küche
hatte ſteigen ſehen, entwölkte ſich ſtine Stirn immer mehr,
als er dieſe Tatſachen ſeinem Notizbuche einverleibte.

(Fortſ. folgt.)



politiſche Rundſchau
Keformen in der Poſtverwaltung.

Reichspoſtminiſter Hoefle hat im Verkehrsausſchuß des
Reichstages über die Finanz- und Betriebs verhältniſſe der.
Reichspoſtverwaltung eine programmatiſche Rede gehalten,
in der er die Richtlinien ſeiner Verwaltung darlegte. An
die Spitze ſeiner Ausführungen ſtellte er den Satz, daß man
nicht mit Zuſchüſſen des Reiches arbeiten könne. Das notk
wendige Gleichgewicht dürfe nicht nur durch Erhöhung der
Einnahmen, ſondern müſſe auch durch Beſchränkung der Aus
gaben herbeigeführt werden. Der im Betriebe unzweifelhaft
vorhandene Leerlauf ſei ſchon zum Teil beſeitigt, die noch
vorhandenen Mißſtände ſuche er wegzuſchaffen, und es ſeien
bereits weitgehende Verbeſſerungen von ihm in der letzten
Zeit verfügt worden. So ſeien wieder mittlere Beamte im
Schalterdienſt beſchäftigt. Der Vereinfachungsausſchuß unter
dem Vorſitz des Abg. Delius habe hervorragende Arbeit ge-
leiſtet und wertvolle Anregungen gegeben, von denen viele
ſchon durchgeführt, andere in der Durchführung begriffen
ſeien. Der Miniſter wünſcht den Ausſchuß weiter beſtehen
zu laſſen. Abgeſehen von den Erſparniſſen durch die Verein
Fachung des Beſoldungsweſens ſeien Vereinfachungen tm
Verwaltungsapparat geplant. Dazu kämen viele techniſche
Fortſchritte. Der Hauptrückgang bei der Poſt liege im
Privatverkehr. Es ſchweben Erwägungen, ob man nicht
weitere Vereinfachungen ſchaffen kann. Auch der Gedanke
der Poſtſparkaſſe werde erwogen. Zur Deckung des Defizits
habe das Finanzminiſterium nochmals 50 Millionen Gold
mark bewilligt. Jm Vergleich zu 1914 ſeien noch 90 000
Beamte mehr vorhanden. Ein weiterer Abbau werde erfolgen
müſſen, dazu trete eine Reduktion der Löhne, auch die Ge
hälter könnten auf die Dauer nicht als erträglich angeſehen
werden. Wiederholt betonte der Miniſter, daß er großen
Wert auf möglichſte finanzielle Selbſtändigkeit der Poſt-
verwaltung lege und deshalb die Loslöſung des Poſtetats:
vom allgemeinen Etat für nötig halte.

Der Kampf gegen die dentſchen Kinder.

Paris, 8. Dezember. Die „Humanite“ teilt mit, daß 500
deutſche Kinder nach Frankreich kommen ſollten, um in 500
Arbeiter und Bauernfamilien gute Pflege zu genießen. Der
franzöſiſche Botſchafter in Berlin habe ſich korrekt benommen,
er habe ſeine Unterſtützung verſprochen und die Erlaubnis
ſeiner Regierung nachgeſucht. Dieſe ſei verweigert wor-
den. Die kommuniſtiſche Kammerfraktion habe darauf einen
Schritt unternommen. Die Regierung habe erneut beraten,
aber ihre Weigerung aufrecht erhalten. „vVir
ſtellen“, ſo ſchreibt „Humanite“, „dieſen unmenſchlichen Akt
vor der öffentlichen Meinung der Welt und vor allen
Männern und Frauen, die noch ein Herz im Leibe haben, an
den Pranger.“

Her Hochverräter Hoffmann.

München, 8. Dez. Wie aus Heidelberg gemeldet wird, fan
den vor einigen Tagen in Ludwigshafen und Kaiſerslautern
Beſprechungen der Sozialdemokratiſchen Partei ſtatt, die
ſich mit neuen hochverräteriſchen Plänen des Herrn Jvo-
hannes Hoffmann beſchäftigten. Den Beratungen lag folgen-
der Vorſchlag zugrunde:

Das Pfälzer Gebiet ſüdlich der Queich ſoll zum Elſaß ge-
ſchlagen werden, das pfälziſche und das hrſſiſche Gebiet nörd
lich der Oueich bis Mainz ſoll einen autonomen Staat mit
der Hauptſtadt Mainz bilden. Hoffmann iſt bereit, in
vieſem Staate die Regierung zu übernehmen. Die Sozial
demokraten von Pirmaſens, Landaun und Vorderpfalz haben
ſich größtenteils geweigert, bei der Verwirklichung derartiger

Pläne irgendwie mitzuwirken. d
Wenn wir hier nochmals hinzufügen, da derſelbe Genoſſe

Hoffmann, von dem hier die Rede iſt, in den 60köpfigen
Rheinlandausſchuß von der Sozialdemokratie delegiert worden
iſt, dann erübrigt ſich jedes Wort der Kritik an dem „natiop
lnalen“ Verhalten der deutſchen Sozialdemokratie.

Eine beſondere Hilfsbereit haft des öſterreichiſchen
Großinduſtriellen Oshar v. Körner.

Berlin, 10. Dezember. Aus den zahlreichen Unterneh-
mungen öſterreichiſcher Hilfsbereitſchaft in der deutſchen Not
verdient die hochherzige Tat eines öſterreichiſchen Groſßindus die

ſtriellen an 200 bedürftigen Berliner Kindern beſondere Err
ung. 4Wer öſterreichiſche Großinduſtrielle Oskar v. Körner,

Vorſitzender des Aufſichtsrates der Deutſchen Länderbank
Berlin, hat es übernommen, 200 bedürftigen Berliner Kin-
dern, die von dem Berliner Jugendamt ausgewählt worden
ſind, in Saarow-Pieskow, an den herrlichen Ufern des Schar
mützelſees eine Erholungsſtätte zu bereiten. Das dortige
Moorbad und das Erholungsheim ſind von der Deutſchen
Länderbank für dieſen hochherzigen Zweck zur Verfügung
geſtellt worden. Volxſtändige Verpflegung, ärztliche Hilfe
ünd Unterricht werden aus den Mitteln Herrn v. Körners
beſtritten, weshalb das Unternehmen auch die Bezeichnung
Körner- Hilfe trägt. Dieſe Hilfsaktion größten Umfanges
iſt umſo wirkſamer und wertvoller, als die Kinder, die ſämt
lich dem Mittelſtande angehören, nicht nur für wenige
Wochen, ſondern zunächſt auf fünf Monate eine gründliche
(Erhölung finden ſollen. Die Abfahrt eines großen Teils

der Kinder iſt bereits am vergangenen Sonnabend vormitta
um 11 8 vom Bahnhof Charlottenburg mit eingem Extras
zuge erfolgt.

ie es heißt, wird dieſes ſchöne Beiſpiel werktätige Men
n alsbald auch in den Berliner Großkapitaliſtenkreiſen

achahmer finden und ein weiterer Plan ähnlicher Art dem-
nächſt auch außerhalb Berlins zur Ausführung gelangen.
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Turnen, Spiel und Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Honntags.

Sportverein 99 Wacker-Halle 1:3 (1:2).
Ecken 3:3.

(Eig. Berichterſtattung.)
Zu einem für den Fußballſport gerade nicht vorteil

haften Schauſpiel wurde obiges, geſtern Nachmittag auf
dem 99er Sportplatz zum. Austrag gekommene Treffen.
Es iſt wirklich unveräntwortlich, ein Spielfeld für ſpielfähib
zu erklären, das mehr einem Moraſte als einem grünew
Raſen gleicht. Wenn man von dem Schaden, der bei einem
Spiel auf völlig aufgeweichtem Boden durch Ruinieren
des Platzes dem Verein erwächſt, abſieht, ſo mußte doch
Herr Schiedsrichter Perlitz (BbruſſigHalle) an dem Aus-
ſehen der den Platz verlaſſenden Reſerven beider Vereine
feſtſtellen, daß hier von einem Sport nicht mehr die Rede
ſein konnte und ſomit das Spiel abſagen.

99 war mit einer neuen Aufſtellung erſchienen: Jm
Tor ſtand ein Torhüter aus der Jugend namens Rummel,
während Meißner als Rechtsaußen fungierte. Den linken
Läuferpoſten hatte erſtmals wieder Dr. Wuttke inne. So
weit man das geſtrige Spiel zur Beurteilung heranziehen
darf, kann man dieſe Veränderung als günſtig bezeichnen

Auf die einzelnen Phaſen des Kampfes näher einzugehen,
erübrigt ſich. Geſagt ſei nur, daß Wacker ſeine Spielweiſe
den Bodenverhältniſſen etwas beſſer anzupaſſen verſtand
und den jungen 99er Torwart beſonders während der erſten
Halbzeit, während welcher das Spice einen vollkommeg
offenen Charakter trug, zur Hergabe ſeines ganzen Könnens
zwang. Aber gerade während dieſer Zeit konnte auch der
einheimiſche Sturm durch die ihm vom Boden vorgeſchrie
bene, gepflogene flache Spieltveiſe vor dem Wackertor die
heikelſten Situationen hervorrufen. Ein ſchönes Tor, zwei
Lattenſchüſſe und zwei Ecken zeugten von ſeiner Gefährlich
keit. Nach Halbzeit verlegte ſich die 99er Läuferreihe mehr
auf Verteidigung und dieſes war bei den ſchlechten Boden
verhältniſſen gegen einen Gegner wie Wacker die vor
teilhaftere Spielart. Außer einem Ueberraſchungstor gleich
zu Anfang blieb den Hallenſern trotz überlegenem Spiel
jeder weitere Erfolg verſagt.

Die Wackermannſchaft zeigte ausgeglichenes Spiel. Thomas
überragte ſeine Nebenleute nicht und in der 2. Halbzeät
ſpielte er intereſſelos.

Bei 99 hat Rummel im Tor ſicheres Fangen und gutes
Stellungsvermögen. Nur beim Herauslaufen fehlt ihm noch
die Berechnung. Die Verteidigung hatte ſchweren Stand
Die Läufer hielten ſich die Wage; Dr. Wuttke zeigte ſeine
von früher gewohnte Leiſtung. Jm Sturm verfügte Meißner,
beſonders nachdem er mit B. Wuttke gewechſelt und Auf
Halbrechts gegangen war, über einen friſchen Zug nach
vorne. Letzterer fiel in der 1. Halbzeit durch entſchloſſenes
Schießen und gute Vorlagen auf; nach Wiederbeginn ließ
er jedoch ziemlich nach.
nach.

Herr Perlitz als Schiedsrichter, abgeſehen von einigen
überſehenen Abſeits, korrekt.

VfL. Eportfreunde 3:0 (nach Std. abgebr.).
(Eigene Berichterſtattung.)

Der Halleſche Platz erwies ſich zunächſt als recht ſpiel-
fähig, ſo daß der neutrale Leipziger Unparteiiſche unbe
denklich den Beginn des Verbandsſpiels erklären konnte.
VfL. war prächtig im Schwung und zog energiſch vom
Leder. Sportfreunde kam in den 30 Minuten nur ganz
ſelten vor Schenks Heiligtum, zumal Hotten roth wieder
ganze Arbeit verrichtete. Der Sturm kombinierte flott und
ſchoß viel, ſo daß die Ausbeute der erſten halben Stunde
in drei unhaltbaren Treffen durch Büttner und Thon II
beſtand. Nach 30 Minuten brach der Schiedsrichter ab, weil

Boden verhältniſſe zu ſchlecht geworden waren.

Preußen 1 Neumark 1 2:2 (0:1).
(Eigene Berichterſtattung.)

Ein Unentſchieden brachten unſere Schwarzweißen von
der mit Recht gefürchteten Spielvereinigung Neumark nach
Hauſe. Das Reſultat iſt jedoch gerecht, denn es entſ r
vollſtändig dem Spielverlauf. Neumark geht in der 1. Ha
zeit durch Elfmeter in Führung, dem Preußen trotz aller
Anſtrengungen nichts entgegenſetzt. Nach Wiederanſtoß ziehen
die Schwarzweißen mächtig los und Meiſchner erreicht
mit Bombenſchuß den Ausgleich. Doch es dauert nicht
lange und Neumark geht abermals in Führung. Vom An
ſtoß zieht Preußen ſofort vors gegneriſche Tor, Bock ſchießt
hoch aufs Tor und Demann drückt den Ball vollends ein.
Von beiden Seiten wird das Tempo verſchärft, doch wer-
den ſichere Sachen ausgelaſſen. Ein Schuß von Meiſchner
prallt unter die Latte und von da ins Feld. Neumark
bringt den Ball nicht ans leere Preußentor. So bleibt
es beim Unentſchieden. Schiedsrichter Schlegel (99) konnte
mit ſeinen Entſcheidungen nicht recht befriedigen. So war
die Herausſtellung von Häusler ohne Verwarnung wohl
etwas zu hart, während Wollny (Neumark) trotz fünf
maliger Verwarnung bis zum Schluß mitwirken konnte.

Germania Sportbrüder 2:4 (1:2).
(Eigene Berichterſtattung).

Das erſte Verbandsſpiel der zweiten Serie brachte Ger
mania eine unverdiente Niederlage, das Reſultat hätte dem
Spielverlauf nach für Germania lauten müſſen, aber Richter
im Tor wollte ſich nicht ſchmutzig machen, ſonſt hätte
er 3 Tore durch hinwerfen vereiteln können. Germanin
lag faſt das ganze Spiel vor Sportbrüders Tor, aber
der Torhüter vereitelt jeden Erfolg. Wenn auch die Sport
brüderelf mit etwas mehr Technik ſpielte, ſo erſetzte dies
Germania durch regen Eifer. 10 Minuten nach Beginn
kann Germania durch Günther in Führung gehen. Sport-
brüder will den Erfolg nicht anerkennen, aber der gut
brüder kann durch einen Durchbruch den Ausgleich erzwingen
und kurz vor Schluß noch einmal durch Durchbruch einen
Treffer erzielen. Nach der Halbzeit ſetzt ſich Germania
noch mehr in des Gegners Hälfte feſt, kann auch noch ein
Tor aufholen, muß ſich aber durch zwei weitere Durch
brüche mit 4:2 geſchlagen bekennen. Hätte Richter bei Ger
manig im Tor, mit Ueberlegung gehandelt, dann wäre
Sportbrüder zu keinem Erfolg gekommen. Hoffentlich hab
Germania aus dieſem Spiel eine Lehre gezogen.

Vereitnsnachrichten.
Sportverein 99: Reſultate: 1. (Liga) Wacker 1:34

Reſerve Wacker 3:4 abgebrochen: 5. Zöſchen 2. 12
1. Jun. 96 4:5: 2. Jun. Gr.-Kayna 1:3.

B. C. Preußen: 1. Neumark 1 2:2; 2. Neumark 23:1; 3. Mücheln 2 0:2; 1. Jun. Mücheln 1. Jun. 4:4.
Die 1. Klaſſe im Saalegau

erlebt geſtern ihren erſten verlorenen Sonntag in dew
Punktkämpfen. Die drei halleſchen Begegnungen fielen ſämt-
lich den vollſtändig ſpielunfähigen Plätzen zum Opfer, nur
das Merſeburger Treffen kam zum Austrag. An der Tabelle

Opfer.

ändert ſich nichts, wir verzichten daher heute auf ihre
Wiedergabe.

Für nächſten Sonntag ſind in der 1.
8 99: Boruſſia Favorit: Wacker Preußen Komet;

96 Sportfreunde (ſämtlich in Halle). VfL. iſt in den
Punktkämpfen ſpielfrei, plant aber ein Geſellſchaftsſpiel
mit einem Leipziger Ligaverein in Merſeburg.

Klaſſe angeſetzt
9

Hockey.
Die geſtrigen Spiele fielen den Bodenverhältniſſen zum

Das Tugebuch des letzten zuren,
Aus dem Leben eines vom Unglück Verfolgten.

Als Gegenſtück zu den Briefen und Tagebuchblättern des
letzten Zaren erſcheint ſoeben (im Verlag Ullſtein) Nikolaus II.
Tagebuch. Es beginnt 1890, als der Zar der junge Thron-
folger iſt, und endet 1917, in der Zeit der Verbannung
Eingeleitet von dem ruſſiſchen Hiſtoriker Prof. Melgunoſf,
gibt es in der Unmittelbarkeit ſeiner Niederſchrift das intime
Charakterbild eines Mannes, der wie Ludwig XVf., zu
ſchwach iſt für ſein Schickſal.

Als Proben aus den Thronfolgerjahren ſeien hier Ein-
tragungen aus den Monaten nach der Weltreiſe von 1891
mitgeteilt, die Alexander III. ſeinem Sohne auch
zu dem Zweck vorgeſchrieben hatte, ihn den Beziehungen
u der Ballettänzerin Kſcheſſinſkaja langſam zu entfremden.
ehrere Ereigniſſe gingen damals innerhalb der Familie

vor ſich, die den Verfaſſer des Tagebuches aus dem gewohnten
Geleiſe warfen. Die Toten, deren er gedenkt, ſind die Groß
fürſtin Olga Prinzeſſin Cäcilie von Baden), Gattin des.
Großfürſten Michael Nikolajewitſch, der alte Großfürſt Ni
kolai Nikolajewitſch, und Alix, die geb. Prinzeſſin v. Griechen
land, Gattin des Großfürſten Paul. Georgij iſt der an un-
heilbarerr Tuberkuloſe erkrankte Bruder des Thronfolgers

„Den Abend haben wir ruhig zu Hauſe verbracht und
nach Gewohnheit das neue Jahr gar nicht empfangen“, no
tiert Nikolaus am Vorabend des Jahres 1892. „Jch kann
nicht ſagen, daß ich es bedauere, daß das Jahr 1891 be-
endet iſt. Es war für unſere ganze Familie direkt ver
hängnisvoll. Der Tod der Tante Olga, des Onkels iſi
und der lieben Alix, die Krankheit Georgijs, die lange
Trennung von ihm und ſchließlich mein Fall in Otſu
alles folgte ſchnell auſeinander. Und auch die Hungersnot
kam noch zu dieſen Unglücksfällen in der Familie hin u!
Es iſt unnütz zu wiederholen: Ein ſchweres Jahr!
bitte Gott, daß das nächſte Jahr 1892 den früheren, t
Weint i ähnlich werde. Als einzige lichte Erinnerung
erſcheint mir die glückliche Heimkehr aus Sibirien und die
freudige Begegnung mit der Familie in Fredensborg, dis

ch erhielt i

allerdings durch den ſchrecklichen Tod von Alix beſchattet
wurde!“

Es war in der Tat ein ſchweres Jahr. Vor allen Dingen
dieſer „Fall in Otſu“, der der Reiſe des Thronfolgers vor
zeitig ein Ziel ſetzte, das Attentat auf das Leben Nikolaus
in Japan. Zwei Verſionen beſtehen. Die eine ſagt, das
Attentat ſei durch einen unbekannten Fanatiker ausgeführt
worden, den das Verhalten der jungen ruſſiſchen Kava-
liere in einem japaniſchen Tempel empörte, andere, Nikolaus
habe der Frau eines Samurai den Hof gemacht. Dem Atten-
täter gelang es, dem Thronfolger mit einem Säbel einen
ſtarken Schlag auf den Kopf zu geben; den zweiten Schlag
parierte der griechiſche Prinz Georg (Georgie) mit ſeinem
Stock. Nur über dieſen Umſtand iſt eine ſpätere Niedere.
ſchrift in dem Tagebuch vorhanden, die ſich durch ziemlich
ungewohnte Ausdrucksweiſe kennzeichnet.

„Jch bin tatſächlich wütend über das mir zugetragene Ge-
rücht“, ſchreibt Nikolaus am 8. Oktober 1891 in Fredens-
borg, wohin er gegangen war, um nach ſeiner Rückkehr aus
Sibirien ſeine Eltern zu treffen, „daß Barjatinſki ſich ges
ſtattet. fortwährend zu verbreften, nicht Dſchordſchi habe mich
in Otſu gerettet, ſondern die beiden Jinrikſchas. Jch verſtehe
nicht, was er damit vezweckt ſich zu rechtfertigen (wer hat
ihn denn der Untätigkeit beſchuldigt oder aber Dſchordſchi
zu verleumden, aber wozu? Das iſt meiner Anſicht nach
einfach niederträchtig!“

Nach dem Tagebuch hat auf die ganze Familie der Tod
der Tante Alix einen äußerſt ſtarken Eindruck gemacht.
Onkel Willy iſt ihr Vater, König Georg von Griechenland (als
Prinz von Dänemark Wilhelm), Olga, ihre Mutter, die
Königin, geborene Grroßfürſtin Olga Konſtantinovna, Niki
ihr Bruder Prinz Nikolaus von Griechenland, ſpäter ver
heiratet mit der Großfürſtin Helene, Minni ihre Schweſter
Marie, ſpäter Gattin der Großfürſten Georg Michailowitſch.

„Seit dem 1. März 1881“, ſchreibt kolaus am 13..
September in Je arg „habe ich keinen ſolchen Tag er
lebt. Als ich nach oben ging, Papa und Mama zu begrüßen,

die unheilvolle Nachricht, daß die teure, unver
geßliche Alix nachts ſchon verſchieden iſt! Jch konnte mir
nicht vorſtellen, daß dies in Wirklichkeit geſchehen iſt, alles
ſchien mir irgendein unnglück bedeutender
Traum zu ſein. Gott! was müſſen ſie fühlen und wie

leiden, Onkel Willy, Tante Olga, und insbeſondere der arme
Onkel Paul. Konnte auch nicht ohne Tränen Dſchordſchi,
Niki und Minni anſehen. Ja, alles iſt zu Ende! Wie
furchtbar offenbarte uns der Herr ſeinen Zorn. Doch ſein
heiliger Wille geſchehe! Um 3 Uhr wurde für ſie eine
Seelenmeſſe abgehalten. Den ganzen Tag irrten wir allle
wie Schatten in den Zimmern und im Garten umher. Der
kleine Jtaliener, der zu ſo unrechter Zeit Fredensborg be
ſucht hat, machte ſich nach dem Frühſtück nach Kopenhagen
davon. Es iſt beſchloſſen, daß wir ſchon morgen nach Mos-
kau fahren; die Griechen auch! Wir ſpeiſten mit der ganzen
Familie in unſerem Eßzimmer zu Mittag. Wer hätte vor

von dieſem lieben Orte, wo wir früher die Ruhe und vie
Freude an rinem wahren Familienleben fanden, ſo uner
wartet wegzufahren gezwungen ſein würden. Jn allem
waltet Gott!“

Aus dem Tagebuch iſt zu erſehen, daß dieſer Tod un
gewöhnlich geweſen iſt. Er bleibt ein Rätſel. Nach den Ge
rüchten, die damals umliefen, hat die Großfürſtin Seldſt-
mord verübt, unter dem Einfluſſe des Romans, den ihr
Mann mit „Ella“, der Gattin des Großfürſten Sergej, der
Schweſter der zukünftigen Kaiſerin hatte. Ein Todesfall folgt
auf den anderen und drückt dem Hofleben das Siegel der
Trauer auf.

„Ein ſehr trauriger Tag“, lautet die Niederſchrift am
7. November. „Heute um 3 Uhr nachmittasg haben wir einen
unſerer beſten Freunde und den Papa und Mama ergebenſten
Menſchen verloren, Obolenſki. Ein weſentlicher, ſchwer erſetz«
barer Verluſt! Jch kann nicht wiedergeben, welches Bedauern
und welchen Kummer ich fühlte, als ich ſeinen Tod erfuhr
Ein Menſch, den wir alle ſeit unſerer früheſten Kindheit
kannten, dem wir damals noch die Bezeichnung „Kaninchen“
beilegten und den wir mehr als einen Verwandten von uns
liebten und plötzlich iſt er nicht mehr! Arme, unglückliche
Apraxin! Nein, tatſächlich iſt dieſes Jahres 1891 ein Jahr der
ſchwerſten Heimſuchungen für die, die am Leben geblieben
ſind Jm Laufe des Tages kamen Nachrichten über den
Tod noch zweier Bekannten, Letnikowſkis, des ehemaligen
Erziehers von Sandro, und des Grafen Ridiger, des Ad
jutenten des Onkels Alexej. Alſo, da haben wir drei Todes
fälle an einem Tag!“

einem Monat, als wir hier eintrafen, ſich gedacht, daß wir

leitende Unparteiiſche Götze entſcheidet mit Recht Tor. Sport
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